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Der 15. Juli 


Ein Jahr iſt ſeit dem Blutbad in Wien vergangen, 
welches der Bundeskanzler Dr. Seipel dem Wiener Prole⸗ 
tariat lieferte. Der 15. Juli wird immer ein Gedenktag 
des öſterreichiſchen und darüber hinaus des internationalen 
Proletariats ſein, ein Beweis, daß die bürgerlichen Regie⸗ 
rungen keinerlet Mittel ſcheuen, um die Errungenſchaſten 
der Arbeiterklaſſe mit allen Mitteln zu bekämpfen. Noch 
heute will man die böte rreichiſche Arbeiterſchaft für dieſe 
Vorgänge verantwortlich machen, während ſie ein ig das 


Weerk der Wiener Klaſſenjuſtiz ſind und nicht zuletzt das 


Werk des Prälaten Seipel, der an ſeinem Poſten klebt, die 
griſtlich⸗ſoziale Herrſchaft nur vermöge des Bürgerblocks 

hält. Am 14. Juli ſpät abends wurde das freiſprechende 
Urteil über die Mörder von Schattendorf gefällt, welches 
innerhalb der Wiener Arbeiterſchaft eine heftige Erregung 
hervorrief. Es war nicht das erſte milde Urteil, denn auch 
andere Mordtaten der öſterreichiſchen Heimatwehren blieben 
obe während für die kleinſten Verfehlungen des Re⸗ 
publifaniigen Schutzbundes harte Urteile fielen. In 
Schattendorf wurde ein Kriegsinvalide und ein Kind von 
der Heimatwehr bewußt gemordet und die Wiener Zuitiz 
land ſich bereit dazu, die Mörder freizuſprechen, weil es ja 
nur ein Sozialdemokrat war, der das Opfer lieferte. Das 
reiſprechende Urteil war die Veranlaſſung ee rieſigen 
Demonſtration des Wiener Proletariats am Ringplatz, jener 
Stätte, die ſeit Jahrzehnten die Arbeiterklaſſe um ihre For⸗ 
derungen demonſtrieren ſieht. Sie iſt; über den Kopf der 
ſozialiſtiſchen Führer erfolgt, die Ordner fehlten und einige 
kommuniſtiſche Schreier benutzten die Gelegenheit, um die 
Maſſen aufzuputſchen. Aber jetzt verlor die Polizei die Ner⸗ 
ven, es kam zu Ausſchreitungen, Blut floß, die Revolte vom 15. 
Opfer des Wiener Proletariats. 
Es muß mit allem Nachdruck betont werden, daß die 


ni Apzialdemokratiihe Partei keine Parole zur Demonſtration 
dab. 


Die Demonſtration iſt elementar aus den Betrieben 
bernergegangen und erſt als bereits das Blut floß, nahmen 
ſich die ſozialdemokratiſchen Führer der Bewegung an, be⸗ 
antworteten die Provokation der Polizei mit dem General⸗ 
ſtreik, der auch in allen Gauen Oeſterreichs befolgt wurde. 
Aber auch die Heimatwehren rüſteten zum Gegenangriff, 
Wien drohte der Bruderkrieg, der mit der Vernichtung der 
ſozialiſtiſchen Vorherrſchaft in hit ein Ende machen 
ſollte. Dies war der Wunſch des chriſtli sozialen Prälaten 
Seikel, der bereit war zurückzutreten, als die Wogen der 
rregung tobten, kleben blieb, nachdem er Zuſicherungen 
von Itallen und Ungarn erhielt. Juſt als die Wiener Ar⸗ 
beiterſchaft demonſtrierte, ſtärkte die italieniſche und un⸗ 
garſche Diplomatie Seipel, verſprach Hilfe durch Einmarcch 
don Truppen, wenn die Heimatwehren der Jogiatbemotra- 
ichen Flut nicht Herr werden könnten. Dieſe Situation zu 
rkennen war Hauptaufgabe der ſozialiſtiſchen Führung, 
enn es galt das Bollwerk der Demokratie im Oſten zu der⸗ 
nichten, als welches man die Tätigkeit der Wiener Spzial- 
demokratie anſchen muß. Prälat Seipel beſtreitet, daß ihm 
auszändiſche Hilfe gegen das öſterreichiſche Proletariat ver⸗ 
ee wurde; aber wenn man jetzt jeine Haltung in der 
üdtiroler Froge ſieht, jo weiß man, warum der Dank Seis 
pels an Muſſolini erfolgt iſt, denn lieber verrät man die 
eigenen Volksgenoſſen, wenr man nur eine Stütze gegen den 
eind im Innern bat. Auch Schober klebt noch immer, 
Polizeipräſident, der neben Seipel die Saur tverank⸗ 


E 7 
a Wortang für die blutigen Opfer des 15. Juli trägt. 


Es wäre damals ein leichtes geweſen, die M. 
Polizei zu brechen. die lee Diktatur . 
Wer die Kraft des repuglikaniſchen Schutzbundes kennt, der 
weiß, daß er über die Seipelſchen Heimatwehren Herr ge⸗ 
worden wäre. Aber die ausländiſche Intervention wäre 
gefolgt und nach dem Blutbad unter der öſterreichiſchen Ar⸗ 
beiterſchaft wäre die wildeſte Reaktion gefolgt. Darum ent⸗ 
ſchloſſen ſich die ſozialiſtiſchen e ohne Kompenſationen 
den Generalſtreit abzubrechen, die Maſſen folgten willig 
dem Ruf der Führer und im parlamentariſchen Unter: 
d der Polizei klar erwieſen 
worden. Die Wiener Bevölkerung beantwortete das Blut⸗ 
bad des Prälaten Seipel und ſeines Polizeiminiſters mit 
ehntauſenden von neuen Beitritten zur z'ozialdemokrati⸗ 
15 Partei und was noch bemerkenswerter iſt, gerade de 
1 rauenorganiſation konnte ihre Mitgliedſchaft um volle 100 
rozent erhöhen. 
. Seipel und ee die heute noch, trotz des Verrats am 
füdtiroler Deutſchtum durch denſelben Herrn Seipel am 
uder ſitzen. Das internationale Proletariat ehrt die 


Helden und Opfer des 15. Juli, es weiß genau, daß in Wien 


die Vorſchlacht für die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung ge⸗ 


Das war die würdigſte Antwort an die 
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Eine Weltkonferenz für den Kriegsächtungspalte 


Englands Optimismus — Die franzöſiſche Antwort überreicht 


Neuyhork. In Waſhingtoner Regierungskreiſen hält man 
es für ſehr wahrſcheinlich, daß im Herbſt in Paris auf einer 
Weltkonferenz die Verhandlungen über den Kriegsäch⸗ 
tungspakt Kelloggs zum Abſchluß gelangen werden. Kel⸗ 
loggs Vorſchlag würde einer Konferenz der Außenminiſter 
der beteiligten Staaten vorgelegt werden, ein Plan, der nach 
amerikaniſcher Aufſaſſung auch für Deutſchland annehmbar 
märe. 


Engliſcher Optimismus in der Kellogg- 
Pakifrage 

London. Wie der amtliche britiſche Funkſpruch meldet, 

herrſcht in amtlichen engliſchen Kreiſen über das Zuſtandelommen 

des Kelloggpaktes großer Optimismus, nachdem die deutſche Ant⸗ 

wort an Kellogg und auch Frankreichs Bereitwilligkeit, ohne 

Vorbehalte dem neuen Pakt beizutreten, bekannt geworden ſind 


Japans Verſtimmung gegen England 


Der Einfluß über die Mandſchurei — Moskau ſoll neutral bleiben 3 


engliſchen Außenminiſters ] empfing und Babei erklärte, daß er ſämtliche Verträge mit der 


Tokio. Die Erklärung des 
Shamberlain im Auterhaus über Englands Staudpunkt 
über die japaniſchen Rechte in der Mandſchurei hat hier 
größtes Aufſehen erregt. Man ſieht in den Ausführungen Cham: 


berlaius einen Berſuch Englands, die tatſächliche Macht ſtel⸗ 
lung Japans in der Mandſchurei unter Hinweis auf die ver⸗ 


traglichen Bindungen einzuſchränken. Die japaniſche Re: 


gierung iſt entſchloſſen, trotz der engliſchen Erklärung ihre In⸗ 


tereſſen in der Mandſchurei nicht aufzugeben. Man erwartet 
eine amtliche Stellungnahme der japaniſchen Regierung zu der 
Erklürung Chamberlains. ö 

In dieſem Zuſammenhang verdient beſonderes Intereſſe, 
daß Tſchanghfueliang am Freitag den japaniſchen Generalkonſul 


Frankreichs Mäumungswünſche 


Wie Paris das politiſche Geſchüft betreibt 


Paris. Der „Intranſigeant“ vertritt die Anſicht, Frankreich 
ſolle auf die deutſche Forderung nach Räumung des Rhein⸗ 
landes folgende Antwort erteilen: : 

1. Deutſchland könne ſich nicht auf fein Recht berufen, denn 
es könne doch nicht mit gutem Gewiſſen behaupten, daß es alle 
feine Verpflichtungen erfüllt habe, nachdem es erſt vier Danes- 
raten gezahlt habe. Wer biete die Garantie dafür, daß Deutſch⸗ 
land weiter zahlen werde? 5 

2. Deutſchland und Frankreich ſollten freundſchaftlich prüfen, 
ob nicht ein beſonderes Abkommen über die Rheinlandräumung 
denkbar ſei. D. h. Deutſchland ſolle ſagen, was es Frankreich 
als Gegenleiſtung anzubieten habe. 5 

3. In Thoiry habe Frankreich die erſten Bedingungen eines 
Geſchäftes feſtgelegt; Deutſchland Aufgabe ſei es jetzt, Angebote 
zu machen. Obgleich Frankreich Deutſchland hierzu wiederholt 
aufgefordert habe, habe Deutſchland nie geantwortet. 


ſchlagen wird. Und wenn am Sonntag die ſozialiſtiſchen 
Maſſen dieſen Tag ehrenvoll begingen, ſo iſt es um die 
gleiche Zeit, wo eine machtvolle Sängerſchar aus allen 
Gauen Deutſchlands ſich in Wien zuſammenfand, um für den 
Anſchluß Oeſterreichs an die deutſche Republik zu deman⸗ 
ſtrieren. Fürwahr, ein Werk, welches nicht mit den Seip l 
und Konſorten durchgeführt werden kann, und welches nur 


ein Werk der Arbeiterklaſſe ſein wird. ll. 
Große Parade in Paris 
Paris. Der 139. Jahrestag der Erſtürmung der 
Baſtille wurde am 14. Juli mit großem militäriſchem Prunk 


begangen. Staatspräſident Doumergue in Begleitung von 
Kriegsminiſter Painleve und dem Marineminiſter nahmen 
am Triumphbogen die zwei Stunden dauernde Parade ab, 
an der ſich neben den drei Marineſchulen der Feuerwehr und 
den republikaniſchen Garden, Abteilungen von vier Infan⸗ 
terie=, zwei Kolonial- und zwei Küraſſierregimentern ſowie 
Feldartillerie, ſchwere Artillerie und Tankwagen betei⸗ 
ligten. Die Geſandtſchaften waren durch ihre Militär⸗ 
aktachees in großer Uniform vertreten. 


zwecks Neuordnung der Mukdener Armee. Er erklärte wei⸗ 
ter, daß trotz der Kündigung der chineſiſch⸗japaniſchen Verträge 
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Die neue Antwott ift noch der Gegenſtand von Kabinettsbe⸗ 
ſprechungen. Bevor ſie der amerikaniſchen Regierung zugeht, wird 
zie noch den Dominions⸗Regierungen zur Stellungnahme bekannt 
gegeben werden. Die Fortſchritte in der Kellogg⸗Paktfrage find, 
vor allem auf die Berliner Juriſtenbeſprechungen zurückzuführen; 
wie noch einmal betont wird, waren ſich die Juriſten Englands, 
Frankreichs und Deutſchlands in ihrer Stellungnahme zu dem 
Pakt und den letzten amerikaniſchen Noten völlig einig. 


Die franzöſiſche Ankwork überreicht 


London. Nach Meldungen aus Waſhington hat der franzö⸗ 
ſiſche Geſchäftsträger dem amerikaniſchen Staatsdevartement die 
Antwortnote der franzöſiſchen Regierung auf die letzten Vor⸗ 
ſchläge Kelloggs über den Abſchluß eines Kriegsächtungsvertrages 
überreicht. 
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erung an erkenne und fie in gleichem Sinne * 


e Sea 3 3 
ie ſein Vater erfüllen werde. Tichanghſueliang bat ferner um 8 
die Entſendung einer militäriſchen Abordnung nach Mukden 


durch die Nanlingregierung der Vertrag für die Nordmandſchurei 
beſtehen bleibe. Am Freitag hat Tſchanghſueliang ſeine Verhand⸗ 
lungen mit dem Vertreter der ruſſiſchen Regierung in Mukden 
aufgenommen. Er will die Zuſicherung erlangen, daß Moskau 
im Falle eines Kampfes Tſchanghſueliang gegen Nanking die Neu⸗ 


— — — 


1 


4. Frankreich ſolle Deutſchland antworten, daß die Deutſchen 
ebenſo wie die interalliierten Schulden von den anderen Mächten 
feſtgelegt worden ſeien. Es ſei nicht Deutſchlands Aufgabe, ſie 
zu ändern. 

5. Die diſch. Diplomaten ſeien ſtets auf dem Plan, wenn es 
gelte, Europa oder Amerika um Hilfe zu rufen, um Deutſchland 
vor dem Bankerott zu retten oder auf politiſchem oder finan⸗ 
ziellem Gebiete Erleichterungen zu ſchaffen. Man müſſe ſich. 
deshalb fragen, warum Deutſchland weder in London noch in J 
Neuyork Schritte zu einer umfaſſenden Regelung ergreife. Die 
Mobilisierung der Verpflichtungen aus den Davesannuitäten e 
und die Herabſetzung der franzöſiſchen Schulden an die Alliierten 
würde es Frankreich ermöglichen, die deutſchen Schulden ſeiner⸗ 
feits herabzuſetzen. Erſt dann könnte Deutſchland die Räumung des 
Rheinlandes mit Recht verlangen. i 


Wieder ein sieg der Arbeiterpartei 
London. 


Die Nachwahl für Halifax, die durch 
den Rücktritt des ehemaligen Sprechers des Unterhauſes, 
Whitley, notwendig geworden war, hat am Freitag mit N 
einem arbeiterparteilichen Siege geendet. Der Ka 
Anwärter der Arbeiterpartei erhielt 17 536 Stimmen, Der 
Anwärter der Liberalen 12 585 und der Vertreter der Kon⸗ 8 
ſervativen 10 804 Stimmen. Die arbeiterparteiliche Mehr⸗ 
beit beträgt jomit 4951 Stimmen. Insgeſamt haben 

52 013 Wahlberechtigte gewählt. e 


Die Affäre Albert Thomas 
Eine Rüge der franzöſiſchen ſoozialiſtiſchen Partei. 

Paris. Der Parteivorſtand der ſozialiſtiſchen Par⸗ 
tei hat eine Entſchließung angenommen, worin unter Beziehung 
auf die von Albert Thomas in Rom gehaltenen Reden und 
auf die Teilnahme des Kammerpräſidenten Buiſſon an der 
Flottenparade in Le Havre alle Mitglieder daran erinnert 
merden, daß ſie, gleichviel, welches Amt ſie bekleiden, bei den! 
Ausübung ihres Amtes ihre Eigenſchaft als 
Sozialiſten nicht vergeſſen dürfen : 
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Genoſſe Riedzinlkomsti über die polniſche Krise 


Th. L., Warſchau, Anfang Juli. 

Genoſſe Niedzialkowsi, Viyevorſitzender der parla⸗ 
mintariſchen Fraktion der polniſchen Sozialiſten und Chefredak⸗ 
teur des Warſchauer ſozialiſtiſchen Zentralorgans „Robotnik“, 
hat auf ‚unjere Bitte, ſich zu der gegenwärtigen Lage in Polen 
kurz zu äußern, folgendes erklärt: 

„Am die innerpolitiſche Lage Polens und die Politik der 
polniſchen ſozialiſtiſchen Partei richtig zu verſtehen und einzu⸗ 
ſchätzen, muß man ſich ſtets das eine vor Augen halten: Polen iſt 
Jegenwärtig kein parlamentariſcher Staat im weſteuropäiſchen 
Sinne dieſes Wortes. Das tatſächliche politiſche Kräfteverhält⸗ 
nis, der Einfluß auf die Exekutive und die Legislative durch 
dieſe Kräfte ſieht ganz anders aus, als er aus dem Buchſtaben 
dar Verfaſſung hervorgeht, der rein formell nicht verletzt worden 
iſt. Daher können auch die normalen Mittel des parlamentariſchen 
Kampfes in der Regel nicht angewendet werden. 

5 Das Pilſudskilager wünſcht den gegenwärtigen Stand der 
Dinge in dieſer oder anderen Form verfaſſungsmäßig zu ſtabili⸗ 
ieren. Wir aber wünſchen ihn zugunſten der parlamentariſchen 
Demokratie zu liquidieren. Sämtliche Vorſtöße und Abſtimmun⸗ 
gen der ſozialiſtiſchen Abgeordneten im Parlament, fämtliche 
Maßnahmen und Erklärungen Pilſudskis, reſpektive des Regie⸗ 
rungsblocks im Parlament bilden taktiſche Momente, die die 
Stunde der Entſcheidung vorbereiten. 

Wir ſind der Meinung, daß das gegenwärtige Verhältnis 
der ſozialen Kräfte dem künſtlich erhaltenen politiſchen Kräfte⸗ 
verhältnis nicht entſpricht. Aus dieſem Grunde zählen wir auf 
unſeren Sieg nach einem vielleicht noch ſehr ſchweren Zeitab⸗ 
ſchnitt. Das heutige Regierungsſyſtem hat weder die wich⸗ 
tigſten wirtſchaftlichen und ſozialen, noch die 
politiſchen und nationalen Aufgaben des pol⸗ 
niſchen Lebens gelöſt. Es hat ſie nicht löſen 
können, da wirtſchaftlich und ſozial auf die — primitiv aufge⸗ 
faßte — Unterſtützung der Intereſſen des Großgrundbeſitzes und 
des induſtriellen Großkapitals, das in ocganiſatoriſcher, techniſcher 
und geiſtiger Beziehung rückſtändig iſt und politiſch lediglich auf 
das juriſtiſch⸗konſtitutionelle Problem eingeſtellt iſt, ohne im 
übrigen einen klaren Leitgedanken zu beſitzen. 

Das letzte Preſſe⸗Interview Pilſudskis faſſen wir als einen 
uns bereits vom Juni 1926 bekannten Verſuch auf, den poli⸗ 
tiſchen Streit um die Staatsform auf den Boden 
eines perſönlichen Streits mit der „Abgeordneten-Kaſte“ zu über: 
tragen, es iſt klar, daß wir dieſe Plattform des Kampfes nicht 
annehmen. Wir haben mit einer ſehr ſcharfen Entſchließung des 
Klubs der ſozialiſtiſchen Abgeordneten auf die Beleidigung un⸗ 
jerer perſönlichen Würde geantwortet: wir haben die Aufmerk- 
ſamkeit der Maſſen vor allem auf den letzten Abſatz des Inter⸗ 
views, der von einer „Oktroyierung neuer Rechte“ 
5 gelenkt, als auf eine keineswegs ausgeſchloſſene Mög⸗ 
ichkeit. ; 

Die Polniſche Sozialiſtiſche Partei fühlt ſich heute ſtark. Um 


ſie ſammelt ſich die demokratiſche Meinung des Landes.“ 


x 


| Frankreichs Sozialiften 
über Wiriſchafts⸗ und Kolonialfragen 
Paris. Der Nationalrat der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Par⸗ 
tei iſt am Sonnabend in Paris zuſammengetreten. Auf der 
Tagesordnung ſtehen unter anderem die Entwaffnung, Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Kolonialfragen ufſw. Die Verhandlungen wurden 
durch die 
Faure eröffnet, der über das Arbeitsprogramm berichtete, das 
von der Verſammlung angenommen wurde. Die Beſprechung der 
wirtſchaftlichen Fragen wurde durch Verleſung eines Vorſchlages 
der Internationale auf Einſetzung eines beſonderen Ausſchuſſes 
eingeleitet. Der Sozialiſt Levy vertrat den Standpunkt, daß 
ein vergleichender Bericht über die wirtſchaftliche Lage Frank⸗ 
reichs vor und nach dem Weltkrieg ausgearbeitet und mit 
ähnlichen Berichten aus anderen Staaten verglichen werden 
ſolle. Levy wies unter anderem darauf hin, daß in der geſam⸗ 
ten Wirtſchaft und vor allem auch in der Landwirtſchaft eine 
Stockung der Erzeugung feſtzuſtellen ſei. Es gebe heute keinen 
Staat, der von ſeiner eigenen Produktion leben könne. Wichtig 
ſei es, die Produktion der einzelnen Staaten einander anzu⸗ 
paſſen. Hierfür ſeien neue Methoden zu ſuchen. Im Gegenſatz 
hierzu gab der Sozialiſt Montagnon der Anſicht Ausdruck, 
daß die Produktion im Anwachſen begriffen ſei. Er verlangte 


Ausführungen des Generalſekretärs der Partei, Paul 


Gerichtliche Unterſuchung der Italiakataſtrophe? 


Stockholm. Die ſchwediſche Regierung erwägt die 
Anregung einer gerichtlichen Anterſuchung über die 
„Italia“⸗Kataſtrophe und den Tod Malmgreens, die durch 
norwegiſche Gerichte vorgenommen werden jo, 

Dem Gerücht, wonach Nobile auf der „Citta di Milano“ 
gefangen gehalten werde, wurde in einem Telegramm an das 
„Aftonbladet“ von Nobile ſelbſt widerſprochen. Der General ver⸗ 
ſichert darin, daß er keinen Streit mit Malmgreen gehabt habe 
und die Trennung herzlich und ergreiſend geweſen ſei. Malm⸗ 
green habe gehofft, Nobile bald Hilfe bringen zu können. Sein 
Ziel ſei das Nordkap geweſen. 


Vor der Bergung der Ballongruppe 

Kowno. Die geſtrige Moskauer Meldung über die Ber: 
gung der Ballongruppe durch den ruſſiſchen Eisbrecher „Kraſſin“. 
die ſich inzwiſchen bereits als verfrüht herausgeſtellt hat, iſt, nach 
einer neuen Moskauer Meldung, durch einen Fehler entſtanden, 
der der Empfangsſtation in Moskau unterlief. Richtig iſt, daß 
die Alexandrinigruppe geſichtet wurde und daß mit ihr Signale 
ausgetauſcht werden konnten. Die raſch aufeinander folgenden 
Mitteilungen und Berichte der „Kraſſin“ über die Rettung der 
übrigen Gruppen bewirkten, daß die Ballongruppe und die Sora⸗ 
gruppe verwechſelt wurden. Einer amtlichen Mitteilung zufolge 
verſucht der Eisbrecher bereits an die Alexandrini⸗ bezw. Ballon⸗ 


gruppe heranzukommen. Dem Kommando des „Kraſſin“ iſt nahe⸗ 
gelegt worden, den Forſcher Amundſen, der ſich bei dieſer Gruppe 
befinden ſoll, auf alle Fälle zu retten. 


Wie Malmgreen ſtarb 


Berlin. Die „B. 3.“ meldet aus Mailand: Nobile gibt 
hie Meldung des Majors Zappi über Malmgreens Tod wie: 
d 


„Er blieb dort liegen, wo er hingefallen war, erklärt Major 
Zappi und ſagte zu uns, daß ſeine letzte Stunde gekommen ſei, 
und er flehte uns an, ihn ſeinem Schickſal zu überlaſſen. Er 
ſtarb wie ein Held. Bis zuletzt drängte er uns ſchnell vorwärts 
zu maſchieren, um Hilfe für General Nobile und den Reſt der 
geſtrandeten Mannſchaft zu holen.“ 

Major Zappi erklärt ferner, daß ſie zwanzig Stunden lang 
das Surren des Flugzeuges vom Kraſſin gehört hätten, ohne es 
zu ſehen. Sie hatten bereits alle Hoffnung aufgegeben und wan⸗ 
derten ziellos umher, um den Tod zu erwarten, als das Flug⸗ 
zeug plötzlich über ihnen erſchien. Sie ergriffen eine der Decken 
und ſchwenkten ſie heftig. Die andere Decke, die über dem Eiſe 
ausgebreitet lag, hatte der ruſſiſche Flieger für den dritten 
Mann der in der Nähe der beiden anderen auf dem Eiſe lag, an⸗ 


geſehen. 


— p p ] //“ ⁵˙§76˙·»‚‚;ð/ mm r 2:2 ¾⅛⁵9ð7 . SCHRTSOSNETSPFSNTESERSTZEN 


Der öſterreichiſche Bundeskanzler 

Dr. Seipel, der Verantwortliche für das Wiener Blut⸗ 

bad am 15. Juli 1927, der ſich auch jetzt wieder „rühmlich“ her⸗ 

vorhob, indem er Muſſolini in der Südtiroler Frage zu Kreuze 
kroch und nunmehr zum Rücktritt gezwungen wird. 


ferner rationelle Arbeit und betämpfte die irrige Auffaſſung. 
daß die Rationaliſierung Streiks zur Folge habe. Nach ihm 
ſprachen Grumbach und Brake. 


Eiſenbahnunglück bei München 


München. Am Sonntag abend zwiſchen 9 und 10 
Uhr, alſo zur Zeit des größten Ausflüglerrückſtromes, ereig⸗ 
nete ſich im Bereich des Münchener Hauptbahnhofes ein 
ſchweres Eiſenbahnunglück. Der an den Sonn⸗ 
tagen zwiſchen München und Nürnberg verkehrende Verwal⸗ 
tungsſonderzug 52 841 ſtieß bei der Donnersberger Brücke 
mit einem Vorzug zuſammen. Dabei gerieten zwei Wagen 
in Brand. Soviel bis jetzt bekannt iſt, iſt eine Perſon ver⸗ 
brannt. Außerdem gab es eine Reihe von Verletzten, die 
dem Vernehmen nach größtenteils leicht verletzt ſein ſollen. 
Die geſamten Sanitätskolonnen wurden alarmiert. 


Nanking fordert Zurüdziehung 
der Fremdenſchiffe 

London. Nach einer Meldung der Schanghaier „Evening 
News“, hat die Nankingregierung gleichlautende Noten an Groß⸗ 
britannien, Amerika, Japan, Frankreich und Italien gerichtet, in 
denen die Zurückziehung der Kriegsſchiffe auf dem Pangtſe ge⸗ 
fordert wird, mit der Begründung, daß die militäriſchen Opera⸗ 
tionen im Innern des Landes beendet ſeien und deshalb keine 
weitere Notwendigkeit für die Anweſenheit von Kriegsſchiffen 
zum Schutz der Ausländer in den Flußhäfen mehr beſteht. Es 
wird hinzugefügt, daß ihre Anweſenheit ſich mit dem internatio⸗ 
nalen Recht nicht vereinbaren laſſe. 


„Spionitis“ 5 
Wilna. An der polniſch⸗litauiſchen Grenze wurden am 


Sonnabend vier Litauer unter Spionageverdacht verhaftet. 
Die Verhafteten, die Geheimpapiere bei ſich gehabt haben 
ſollen. wurden nach Wilna gebracht. 


Selbjimord Jenny Golders 
Die überaus beliebte Revueſchauſpielerin Jenny Golder, die im 
vergangenen Jahre auch in Berlin mit großem Erfolge aufge⸗ 
treten iſt, hat ſich am 12. Juli in Paris in einem Anfall ſeeliſcher 
Depreſſion erſchoſſen. 


Con bm der Spieler 


Noman von Edgar Wallace. 
31) 

„Das Fenſter war offen?“ fragte Brown. „Miller jagt, es 
ſei geſchloſſen und verriegelt geweſen, und es ſei unmöglich, es 
von außen aufzumachen.“ 

„Es ſtand weit offen,“ ſagte Frank. „Um die lange Ge⸗ 
ſchichte kurz zu machen: ich kletterte hinein und trat an ſein 
Bett. Ich dachte zuerſt, er ſei noch nicht ganz tot, und befühlte 
deshalb ſein Herz. Auf dieſe Weiſe muß ich mir die Flecken auf 
dem Rock geholt haben. Er war jedoch ſchon tot, und ich ging 
in das Wohnzimmer. Ich konnte keinen Laut hören, als ich an 
der Tür, die verſchloſſen war, lauſchte.“ 

„Steckte der Schlüſſel im Schloß?“ 

„Nein. Das berührte mich merkwürdig. Ich begann die 
Schubfächer des Schreibtiſches zu durchſtöbern, jand aber nichts, 
dann bekam ich es allmählich mit der Angſt zu tun und begab 
mich wieder über die Feuertreppe auf die Straße. Dort war es, 
wo ich Beryl — Fräulein Martin traf. Sie hatte ſich meinet⸗ 
wegen furchtbar aufgeregt, und ich war anfänglich nicht in der 
Lage, ſie zu beruhigen. Aber ſchließlich gelang es mir, ſie glau⸗ 
ben zu machen, daß ich Louba nichts angetan hatte, obwohl ich 
zugab, ihn geſehen zu haben. And dann verließ ich ſie, bevor 
ſie mir irgendwelche weiteren Fragen ſtellen konnte. Ich wollte 
allein mit mir ſein und mir die Dinge klarmachen. Ich wußte, 
daß Verdacht auf mich fallen würde. Der durchgeſchnittene 
Draht, die Drohung, die ich ausgeſtoßen hatte...“ 

„Warum komen Sie in den Club? Warden und ich ſahen 
Sie,“ ſagte Brown. \ 

„Wo waren Sie? Ich habe Sie nicht bemerkt. Ich ſchaute 
die Abfahrtzeiten der Züge nach dem Feſtland nach, falls ich bei 
dem Einbruch überraſcht werden ſogte und ausreißen müßte. Das 
war es, was mir nachher Sorge machte. Wäre ich ausgeriſſen, 
dann hätte das ſoviel wie ein Eingeſtändnis meiner Schuld 
bedeutet. Meine Pflicht wäre es geweſen, auf den nächſten 
Poliziſten zuzutreten und ihm zu ſagen, was ich geſehen hatte, 
oder zumindeſt den Portier ins Vertrauen zu ziehen. Ich war⸗ 
tete ſtundenlang, um mir darüber ſchlüſſig zu werden. Ich ſah 
den Doktor und hätte ihn um ein Haar angeſprochen .. ich 
wünſchte, ich hätte es getan... und dann ſah ich die Poliziſten 


kommen und nachher Sie und Warden. Ich war verzweifelt. 
Ich wollte wiſſen, was da oben vor ſich ging, was Sie alle 
ſagten, wen Sie in Verdacht hatten, und Narr genug — ich ging 
wiederum in den Garten. Ich ſah jemand die Treppe herunter⸗ 
kommen und wieder hinauſſteigen, und dann ging ein Poliziſt 
ſo nahe an mir vorbei, daß ich ihn aus meinem Verſteck heraus 
hätte berühren können, wenn ich es gewollt hätte. Kurz danach 
ſchlich ich heran und zog die Leiter herunter. Es war wohl das 
Verrückteſte, was ich machen konnte, aber die Schritte des Poli⸗ 
ziſten, die ſich in der Ferne verloren, gaben mir den Mut dazu. 
Ich war kaum auf der Plattform angelangt, als jemand die 
Treppe herunterkam, und da ſprang ich wieder ab. Das iſt 
meine Geſchichte.“ 1 

„Sahen Sie außerdem noch jemand aus der Richtung der 
Feuertreppe kommen?“ 

„Niemand.“ 

„Als Sie in der Wohnung waren, ſchauten Sie da in das 
Speiſezimmer hinein — das iſt der andere Raum, der an die 
Bibliothek, in der der Mord begangen wurde, angrenzt?“ 

„Nein.“ 

Hurley Brown ging hinüber zum Fenſter und 
hinaus. N 

„Sahen Sie einen Bogen Papier — ein beſchriebenes Blatt 
mit einem Buchſtaben — dem Buchſtaben R — darauf? fragte 
er, ohne ſich umzuwenden. 

Frank ſchüttelte den Kopf. 

„Nein, was ich ſah, waren zwei umgeworfene Stühle und 
einen kleinen Stapel Briefe auf dem Fußboden neben dem Tiſch, 
das iſt alles. Ich nahm zuerſt an, es ſeien Beryls Schuldſcheine, 
aber ſtatt deſſen waren es Briefe von einer Frau, die ſich, ſoviel 
ich bemerken konnte, über ihren Mann beſchwerte.“ 

Briefe!“ 

Brown und ſein Untergebener ſtießen das Wort aus wie 
aus ſeinem Munde. 0 

„Sind Sie ſicher, Herr Leamington?“ fragte Trainor. „Ich 
fand keine Briefe. Wie waren ſie unterzeichnet?“ 

„K“, entgegnete der Gefragte. „Sie trugen eine Adreſſe 
in Rumänien, ein Cafee in Bukareſt. Ich kann mich des 
Nimens nicht mehr entſinnen. Die meiſten von ihnen waren 
auf ſehr ſchlechtem Papier geſchrieben.“ 

Trainor war ehrlich in Verlegenheit. Er hatte die Briefe 


ſchaute 


nicht entdeckt, auch waren da keine umgeſtürzten Stühle. 


„Falls Ihre Geſchichte wahr iſt,“ ſagte er, „müßte der Mör⸗ 
der noch in der Wohnung geweſen ſein. Sie müſſen ihn geſtört 
baben, als er etwas ſuchte. Ihre Erzählung wird geprüft wer⸗ 
den müſſen. Herr Leamington, und ich möchte Sie darauf auf⸗ 
merkſam machen, daß Sie es mit Ihrer unverbürgten Ausſage 
ſchwierig finden werden, eine Geſchworenenbank zu über: 
zeugen.“ 


„Er überzeugt mich“ ſagte Hurley Brown, und das Kinn 
des Inſpektors ſank vor Ueberraſchung herab. 


»Ich fürchte, das genügt nicht Herr Kommiſſar,“ ſagte er 
ein wenig förmlich, und Hurley Brown lachte, was ganz unge⸗ 
wöhnlich an ihm war. 


„Ich nehme Herrn Leamingtons Ehrenwort und übernehme 
des weiteren jegliche Verantwortung dafür, daß er hier bleibt,“ 
ſagte er. „Trainor, ich habe Ihnen dieſen Fall übergeben, weil 
Sie der aufrechteſte und gewandteſte Mann im Kriminaldienſt 
ſind, den ich kenne. Darum wäre ich auch der letzte, der Ihnen 
Hinderniſſe in den Weg legen oder Ihre Autorität untergra⸗ 
ben würde. Nur aus dem Grunde, weil ich ſelbſt in dieſer Sache 
eine beſtimmte Anſicht habe, wünſche ich, daß Leamington gegen⸗ 
wärtig noch auf freiem Fuß belaſſen wird. Ich möchte insbeſon⸗ 
dere nichts unternommen wiſſen, bevor ich nicht Dr. Wardens 
Anſicht gehört habe. Er hörte Stimmen in dem Zimmer, hörte 
Louba ſagen, Sie muß es tun' oder ſo etwas Aehnliches. War⸗ 
den iſt der einzige Menſch, der uns jetzt beiſtehen kann. Sie 
entſinnen ſich wohl auch, daß er bei ſeinem zweiten Beſuch in 
Braymore Houſe die Glocke aus dem dritten Stock hörte. Der 
Portier fuhr mit dem Aufzug hinauf, ſah aber niemanden oben. 
Nach meiner Meinung iſt das ſehr wichtig. Die darüberliegende 
Wohnung wird von Bennett da Coſta bewohnt, der ein alter 
Konkurrent Loubas aus der Levante⸗Zeit her iſt. Ich entdeckte 
dieſe Tatſache heute Morgen. Coſta iſt verreiſt, oder ſoll 
wenigſtens verreiſt ſein, und zwar nach Südfrankreich. Die 
Wohnung iſt leer, Diener ſind nicht da — nicht einmal eine 
Haushälterin. Wenn der Mörder Loubas die Feuertreppe hin⸗ 
abklettern konnte, konnte er ſie auch hinaufklettern. Es beſteht 
die Möglichkeit, daß der Mann, der den Mord beging, während 
der ganzen Zeit obendrüber wartete.“ 


„Und die Fahrſtuhlklingel benutzte?“ 
trocken. 
Gortſetzung folgt.) 


fragte Trainor 
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Dienstag, den 17. Juli 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 17. Juli 1928 


Polniſch ⸗Schleſien 


Beamtenbelohnung für die Dollaranleihe? 


„Die geſtrige Sonntags⸗„Polonia“ bringt eine Meldung 
über die Belohnungen, die an verſchiedene Beamte und Nicht⸗ 
beamte ausgezahlt wurden, welche irgendwie mit der Dollar⸗ 
anleihe 8 tun hatten. Danach haben erhalten: 


1. Der Finanznaczelnik Dr. Bielat 2000 31 
2. Prokuraturrat Dr. Gorinſiewicz 2000 Zl. 
3. Abteilungsleiter im Finanzminiſterium 
Witold Brauerski 1000 Zl. 
4. Miniſterialrat Stefan Michalski 1575 Zl. 
. (Von dieſem Betrage entfallen 75 ZI. 
für eine Beamtin, die hei den Anleihe⸗ 
& gerhandlung. Dolmetſchdienſte Leiitete.) 
5. Sejmabgeordneter und Wojewodſchafts⸗ 
rat Janicki 1500 31 
6. Delegierter der Generalprokuratur in 
1 Dr. Witold Sahanek 1000 Z1 
7. Naczelnik der Kommunalabteilung Dr. 
Marjan Dworzanski 1000 31 
8. Referent der Kommunalabteikung 
i — 3 200 Zl. 
9. Beamtin Marja Schwalbach 75 
10. Beamtin — 25 Jl. 
11. Beamtin Marta Komander 75 3l. 


N . Zuſammen 10 500 ZI. 

Wir wollen hier die rechtliche Frage, ob die Remune⸗ 
ration im Geſetze begründet iſt oder nicht, gar nicht prüfen, 
weil wir willen, daß ein jeder Staatsbeamter eine kleine 
Remuneration ganz gut gebrauchen kann. Aber wie kommt 
zu ſo etwas ein „unabhängiger“ Sejmabgeordneter und von 
einer politiſchen Partei gewählter Wojewodſchaftsrat Ja⸗ 
nicti? Er iſt doch kein Staatsbeamter ſondern ein 
Volksvertreter“, der die Staatsbeamten kontrollieren ſoll. 
Wenn er aber von den Staatsbeamten Entſchädigungen an⸗ 
nimmt, wie kann er ſie dann noch kontrollieren? Auch iſt 
es eine Fe e für was Janicki die 1500 Zloty erhalten hat. 
Wir wiſſen, daß Herr Janicki eine Propaganda für die Dol⸗ 
laranleihe ‚getrieben hat und die 1500 Zloty dür wahr⸗ 
ſcheinlich für die Propaganda geweſen fein. in netter 
Sejmabgeordneter, der anſtatt eine Anleihe in Höhe von 78 
Millionen 1 rückzahlbar 110 Millionen, zu verurteilen, 
dieſe als eine Wohltat preiſt und dafür 1500 Zloty einſteckt. 
Solche Abgeordnete find reif hinter die ſchwediſchen Gardi⸗ 
nen. Hoffentlich wird der Ceim mit di Herrn ein ern⸗ 
ſtes Wort reden. 


Plötzlicher Abbruch 

| des Kaftowißer Friſeurſtreiks! 

Durch Eingreifen des Demobilmachungskommiſſars 
hat der Kattowitzer Friſeurgehilfenſtreik einen unerwarteten 
Ausgang genommen. Am vergangenen Sonnabend, kurz nach 
12 Uhr, fand unter Vorſitz des Demobilmachungslommiſſars eine 
Beratung ſtatt, an welcher Vertreter der Arbeitgeber und Arbeit⸗ 
nehmer, ſowie der Behörden teilnahmen. Im Auftrage des In⸗ 
nungsverbandes der Handwerker, Sitz Kattowitz, war Syndikus 
Adamczyk bei“ dieſer wichtigen Konferenz zugegen. 

Demobilmachungskommiſſar Gallot ſprach ſich gegen die wei⸗ 


Gallot 


tere Fortführung dieſer wilden Streikbewegung aus und be. 


gründete ſein Eingreifen damit, daß die ſtreikenden Friſeurgehil⸗ 


fen zwecks Schlichtung der Streikfrage bezüglich der Sonn⸗ und 


Jeiertagsruhe, den geſetlich vorgeſchriebenen Weg nicht beſchrit⸗ 
den haben. Nach Anhörung der beiderſeitigen Standpunkte wurde 
eine Einigung zunächſt dahingehend erzielt, daß der Streik un⸗ 
verzüglich abgebrochen und die Beſchäftigung ſeitens der ſtreiken⸗ 
den Friſeugehilfen einſchließlich der Sonn⸗ und Feiertage. dem⸗ 
nach alſo in vollem Umfange wieder aufgenommen wird. Von 
den Arbeitgebern wurde ertlärt, daß man ſich lediglich auf eine 


ze ſegliche Regelung der Frage betr. die Sonn. und Feiertagsruhe 


einigen, jedoch auf feine weiteren Kompromiſſe einfallen wolle. 

Seitens der Friſeurgehilfen wurde die Arbeit am Sonn: 
abend, nachmittags um 4 Uhr, wieder aufgenommen. Zu be⸗ 
merken iſt, daß die Sonntagsarbeit nur vorläufig, und zwar mit 
der Hälfte des Perſonals aufgenommen worden iſt. Am Mitt⸗ 
woch erfolgt die endgültige Regelung dieſer Frage vor dem De⸗ 
wWobilmachungskommiſſar. 


Drohender Streikausbruch im oberſchl. Bergbau 

Bekanntlich iſt vor einiger Zeit auf dem letzten Bergarbeiter⸗ 
Kongreß ſeitens des Zentral⸗Bergarbeiterverbandes einſtimmig 
die Forderung zwecks Erhöhung der Bergarbeiterlöhne um 25 
Prozent geſtellt worden. Weiterhin wurde der Beſchluß gefaßt, 
für den Fall einer Ablehnung durch die Induſtriellen, auf dem 
nächſtfolgenden Bergarbeiter⸗Kongreß über die letzten zur Ver⸗ 
ſügung ſtehenden Mittel zwecks Durchsetzung der geſtellten For⸗ 
derungen zu beraten. Die inzwiſchen gepflogenen Verhandlungen 
ergaben kein Reſultat, worauf die Kongreßleitung der Berg. 
arbeiter für Dienstag, den 17. Juli einen weiteren Kongreß ein⸗ 
berufen hat, welcher in Kattowitz ſtattfindet und auf welchem 
ein entſcheidender Beſchluß in der vorliegenden Lohnſtreitfrage 
gefaßt werden ſoll. Wie es heißt, ſprach ſich ein Teil der Dele⸗ 
gierten bereits auf dem letzten Kongreß für die Herausgabe der 
Streitparofe aus, jo daß mit einer Verſchärfung der Geſamtlage 
im Bergbau und dem ausbrechenden Generalſtreit gerechnet wer⸗ 
den muß. 


— 


Nanu 


Wie wir aus privater Quelle erfahren, ſoll die Freitag⸗ 
ausgabe des „Volkswille“ wegen des Artikels „Die polniſche 
Kriſe“ beſchlagnahmt worden ſein. Bis 2 Stunde hat 
aber der verantwortliche Redakteur des „Volkswille“ eine 
polizeiliche Beſtätigung nicht erhalten. gt die Beſchlag⸗ 
nahme Tatſache, dann wundern wir uns über die Schnellig⸗ 
keit auf der Polizeidirektion. Und das umſomehr, als cs 
von der ul. Zielona nach unſeren Redaktionsräumen nur 
ein Katzensprung if 


fahrtſtraßen nach dem % 


Kattowitz 


Handel mit Menschenfleisch von Polen nach Argentinien 


In 7 Monaten 200 Mädchen an Bordelle verkauft — Unter den Verſchleppten viele 14: und 15 jährige 


Das ausſichtsreichſte Jagdgebiet für den internationalen 
Mädchenhandel iſt leider immer noch Polen. Von hier aus 
werden jährlich unzählige Opfer beſonders nach Südamerika 
verkauft, wo ſie dann in öffentlichen Häuſern ihr ſchreckliches 
Schickſal ertragen müſſen. Ein fo hoher Prozentſatz von 
Bordellmädchen drüben find Polinnen, daß der Argentinier 
im täglichen Leben für Dirne das Wort „Polacca“ (Polin) 
gebraucht. Jahr für Jahr bereiſen Scharen von Agenten 
mit mexikanſſchen, braſtlianiſchen und argentiniſchen Paſſen 
ganz Polen, um Menſchenfleiſch aufzukaufen. 

Die Abteilung der weiblichen Polizei in Warſchau zur 
Bekämpfung des Mädchenhandels konnte in der letzten 
Woche eine ganze Bande dieſer menſchlichen Hyänen feſt⸗ 
nehmen. Leider erfolgte die Verhaftung zu ſpät, um 200 
Mädchen, die ſeit November nach Amerika verſchleppt 
worden waren, vor ihrem Los zu bewahren. 


Das Hauptquartier der Bande, an deren Spitze der 
„König der Mädchenhändler⸗ Abram Marczyk, genannt 
„Tokarz“, ſtand, befand ſich in einer Villa in Jozefow. Hier 
„arbeiteten“ außer dem „Chef“ noch die Brüder Moſzek und 
Leizor Aſcher und ein Chaim Brudas, während je nach er⸗ 

Itenen Befehlen gegen 70 Agenten im ganzen Gebiet 

lens ihre Netze auswarfen und dann die Opfer nach Jo⸗ 
zefow brachten. Hier taxierte Mar die „Ware“ und 
gelte je nach „Preiswürdigkeit“ die Agenten aus. Welche 

mmen verdient wurden, beweiſt die Tatſache, daß die 
„reichen Amerikaner“ in den teuerſten Reſtaurants Sekt⸗ 


Kaftowiß und 


Ausbau der Straßenzüge. 

In der diesjährigen Bauſaiſon geht das ſtädtiſche Tief⸗ 
bauamt an die Durchführu verſchiedener größerer 
Straßenbauprojekte heran, wel ſich im Hinblick auf die 
Vergrößerung und den Ausbau von Groß⸗Kattowitz in bau⸗ 
techniſcher Hinſicht als notwendig erwieſen. So werden zu⸗ 
nächſt auf dem nicht befe tigten Abschnitt der ulica Juljuſza 
Ligonia (Charlottenſtraße) zwiſchen der ulica Kosciuſzki 
0 Gene) und der ulica Wita Stwoſza (Dürerſtraße) 
die Pflaſterungsarbeiten mit großen Granitpflaſterſteinen 
in Zementverguß vorgenommen. Auf den neuerrichteten 
Straßenzügen rings um das Wojewodſchaftsgebäude auf der 
ulica ine el (Prinz⸗Heinrichſtraße) werden zur Zeit 
die Bordſteine gelegt; ſpäter wird man an die Befeſtigung 
der Straßen herangehen. Die Chauſſierungs⸗ und Wege⸗ 
bauarbeiten beim neuen Arbeiter⸗Wohnhausblock (Kolonja 
robotnicza im. Prezydenta Moscickiego) in Zalenze werden 
in vollem Umfange 2 In nächſter Zeit ſollen 
die Kanalbauarbeiten auf der ulica Lonczna fertiggeſtellt 
werden. Die Arbeiten zwecks Jertigſtellung der Holzbrücke 
iber die Klodnitz im Ortsteil Ligota Rn die Kanaliſa⸗ 
tionsarbeiten im neuen Wohnhausblock an der verlänger⸗ 
ten ulica Raciborska (Kronprinzenſtraße) in Kattowitz neh⸗ 
men einen raſchen Fortgang. 85 letzter Zeit ſind die Zu⸗ 

ach de platz fertiggeſtellt und ausgebaut 
worden, wobei gleihgeitig die Verbindung mit den Wald⸗ 
wegen hergeſtellt worden iſt. Bei den Straßen⸗Wegebau⸗ 
und Kanaliſationsarbeiten werden durch den Magiſtrat ca. 
200 Arbeiter beſchäftigt, was im Hinblick auf die Neduzie⸗ 
rung der Arbeitsloſigkeit gi unterſtreichen iſt. In abſeh⸗ 
barer Zeit ſoll mit dem Ausbau der ulica Krakowska im 
Ortsteil Zawodzie, ſowie mit der Gleisanſchlußanlage im 
ſtädtiſchen Schlachthof begonnen werden, wodurch weiteren 
Erwerbsloſen eine tigungsmöglichkeit geboten wird. 


Kattowitzer Philharmoniſches Orcheſter. Die Proben finden auch 


weiterhin jeden Montag, 8 Uhr abends, im Saale des Bundes⸗ 
hauses ſtatt. Neben einigen Inſtrumenten iſt jetzt auch ein grö⸗ 
ßerer Beſtand von Orcheſternoten angeſchafft worden, ſo daß für 
die Proben, bezw. das erſte Konzert reichliches Material zur 
Verfügung ſteht. 

Neuer Kleinbahnverkehr. Die Eröffnung des Kleinbahn⸗ 
nerfehrs zwiſchen Sosnowice und Kattowitz iſt ab 14. Juli mit 
Amſteigen in Schoppinitz bei der Kirche begonnen worden. Man 
rechnet in kurzer Zeit mit einer ſtarken Anſpruchnahme der 
Kleinbahn. 

Straßenunfall. In der Nähe der Seifenjabrit Kollontay in 
Kattowitzer⸗Halde geriet ein Pferd des Fleiſchermeiſters K. aus 
mit dem Fuß in die Schiene eines Feldbahngleiſes. 
Der Fuß wurde gebrochen, ſo daß das Tier nicht mehr von der 
Stelle konnte. Das Pferd mußte mit einem Wagen der Be⸗ 
rufsfeuerwehr Kattowitz fortgeſchafft werden. 

Brandchronil. Am vergangenen Sonnabend, mittags gegen 
12 Uhr wurde die ſtädtiſche Feuerwehr in Kattowitz nach dem 
Chriſtnachtſchacht gerufen, woſelbſt ein Wieſenbrand, vermutlich 
infolge Unvorſichtigteit ausgebrochen war. Tagszuvor war ein 
ähnlicher Brand in der Nähe des Stauweihers zu verzei ſnen. 
Dem Mannſchaften der Wehr gelang es nach anſtrengender Ar⸗ 
beit das Feuer in beiden Fällen einzudämmen. — In den Spät⸗ 
nachmittagsſtunden des vergangenen Freitags brach auf dem 
Hausgrundſtück, ulica Miczkiewicza 8, ein Schornſteinbrand aus. 
— Ein Dachſtuhl geriet auf einer kleinen Beſitzung in Brynow 
in Brand. Auch in dieſen beiden Fällen wurde das Feuer nud 
zwar in kurzer Zeit gelöſcht. ' 

Gefahren der Straße. Vom einem Auto 3336 wurde am 
Sonnabend der ledige Arbeiter Perlich aus Gieſchewald auf der 
Emanuelsſegenſtraße angerannt, ſo daß derſelbe ſchwere Ver⸗ 
letzungen erlitt. Der Beſitzer des Autos nahm ſich des Verletzten 
an und überlieferte denſelben dem Dr. Adamczyk in Zawodzie, 
welcher den erſten Notverband durchführte. ; 

Kosdzin⸗Schoppinitz. Wegen Regulierungsarbeiten und Bau 
einer Brücke bleibt die nach Bagno führende Straße für den ge⸗ 
ſamten Wagen⸗ und Autoverkehr geſchloſſen. Die Umfahrt hat 
durch Wilhelminenhütte und Schoppinitz zu erfolgen. - 

Neudorj-Antonienhütte, (Aus der Partei.) Eine nur mäßig 
beſuchte Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. nahm am ge⸗ 
ſtrigen Sonntag ein Referat des Abgeordneten. Genoſſen Kowoll 
entgegen, der über die Entwicklung des Faſchismus in Europa 
ſprach und beſonders die Vorgänge und die politiſche Lage in 
Polen ſtreifte. Die Entwicklung zum Faſchismus in Polen ſei 


gelage abhielten und unter anderen Kunſtſtückchen Zigarren 
mit polniſchen Banknoten anſteckten. 

bwohl dies alles von Polizeiagenten beobachtet wor⸗ 
den war, wagte man doch keine näheren Erkundigungen ein⸗ 
gugiehen, aus Furcht, den „wahren Amerikanern“ zu miß⸗ 
fallen. So war es möglich, daß vier Agenten mit über 200 
Mädchen verſchwinden konnten! In der genannten Villa 
in Jozefow ſpielten ſich Nacht für Nacht wüſte Orgien ab, 
die bis zum Morgen währten und endlich die Polizei auf 
die Spur des „Königs der Mädchenhändler“ brachten. In 
der Nacht zum 5. d. Mts. wurde die Villa umſtellt und 
Marczyk mit ſeinen „Adjutanten“ verhaftet. 

Unter den Verſchleppten befinden ſich viele Mädchen 
von 14 und 15 Jahren. Es gibt doch zu denken, daß die 
Händler ſogar folche jungen Mädchen ins Garn locken kona⸗ 
ten. Auf jeden Fall wirft dieſe Tatſache, wie auch jene, daß 
ſich beſonders viele Töchter „beſſerer“ Kreiſe unter den Vor⸗ 
ſchwundenen befinden, ein grelles Schlaglicht auf die mo⸗ 
raliſchen Qualitäten der Jugend bei uns. Die herrſchende 
Unmoral erleichtert ganz bejonders den Mädchenjägern, ihr 
Wild zu erhaſchen. Ueber dieſe Gründe der Bevorzugung 
Polens vor allen anderen Ländern ſchweigt man, bricht aber 
in der deutſchfeindlichen Preſſe in ein Triumphgeheul aus, 
wenn eine deutſche Zeitung meldet, daß bei einer Unterjus 
70 von Schülerinnen in einer ſchleſiſchen Provinzſtadt ſich 
70 Prozent als defloriert erwieſen hatten. Da ſchreit man 
über die Verſumpfung der „geſamten“ deutſchen Jugend, 
hütet ſich aber, an den Balken im eigenen Auge zu denden. 


unverkennbar, wenn er auch andere Formen annehme, wie in 
Italien oder Rumänien. Polen müſſe immer noch eine Spielart 
der Demokratie abgeben, denn es hat gewaltige Minderheiten in 
feinem Lande, die der Diktatur Pilſudstis nicht mit geſchloſſenen 
Händen entgegenſehen würden. Die Aenderung der Verfaſſung 
iſt hauptſächlich gegen die Minderheiten und die Arbeiterſchaft 
gerichtet, deren Aufitieg ſicher iſt. Die bürgerlichen Parteien 
werden ſich auch mit dem polniſchen Faſchismus ausſöhnen, wenn 
ſie nur Vorteile vom Staat haben. Die Rückkehr der vergange⸗ 
nen Herrlichkeiten, der Fürſten und Grafen, iſt das Werk Pilſud⸗ 
skis. Die D. S. A. P. ſtehe nach wie vor zum Pakt mit der P. 
P. S. und befindet ſich in ſchärſſter Opposition zum gegenwärti⸗ 
gen Kurs. Nur mit der polniſchen Sozialdemokratie und im 
Verein mit allen demokratiſchen Kräften Polens iſt ein geſunder 
Aufitieg des polniſchen Staatsweſens möglich. Jede Diktatur, 
gleichgültig, woher ſie komme, bedeute den Niedergang nicht nur 
der Unabhängigkeit des Staates, ſondern der Arbeiterklaſſe ins⸗ 
beſondere. Der Heroenkult Pilſudskis ſchmilzt wie Schnee an der 
Sonne unter den breßten Maſſen Polens und ſeine Politik iſt 
nicht geeignet im Ausland Vertrauen zu erwecken. Die Arbei⸗ 
terklaſſe weiß, daß ſie nur durch den demokratiſchen Stimmzettel 
im Zeitalter der kapitaliſtiſchen Hochkonjunktur ſiegen kann. Aber 
zwingt man ihr die Gewalt auf, ſo wird ſie auch dementſprechend 
antworten müſſen. Noch ziehen wir die Aufklärungsarbeit, der 
Gewalt vor und daß ſollten auch die heutigen Machthaber er⸗ 
wägen. In der Diskuſſion wurden die Ausführungen des Ge⸗ 
noſſen Kowoll unterſtrichen und nachdem eine Kommiſſion zur 
Werbearbeit für den Volkswille gewählt wurde, beſprach man 
noch innere Angelegenheiten. Nach mehrſtündiger Dauer wurde 
die Sitzung geſchloſſen. 


Königshütte und Umgebung 


Stadtperordnetenfraktion. Am Dienstag, den 17. Juli. 
abends 7 5 Uhr, findet im Konferenzzimmer des Volkshauſes eine 
Fraktionsſitzung der D. S. A. P.⸗Stadtoerordneten ſtatt. Voll⸗ 
zöhliges Erſcheinen iſt Pflicht. 

Was tammt zur Beratung? Die für Mittwoch, den 18. Juli. 
nachmittags 5 Uhr, angeſetzte Stadtverordnetenſitzung umfaßt als 
Tagesordnung 33 Punkte. U. a. kommen zur Beratung: Ein⸗ 
führung eines Stadtverordneten, Wahl eines Mitgliedes in den 
Vorberatungsausſchuß, ſowie in andere Kommiſſionen, Wahl 
von 7 Waiſenräten und ſtellvertretenden Bezirksvorſtehern, Ber 
willigung der Koſteneintreibung für den Ausbau verſchiedener 
Straßen, Austauſch von ſtädtiſchen Grundſtücken, Annahme eines 
neuen Ortsſtatuts für die gewerbliche Fortbildungsſchule. Nies 
derſchlagung nicht eintreibbarer Steuern, Beſchlußfaſſung über 
das neue Stadtwappen, Nachbewilligung von Geldmitteln für 
überſchrittene Ausgaben im Rechnungsjahr 1927/28, Aufnahme 
einer Anleihe von 3 Millionen Zloty von der Wojewodſchaft zur 
Ausführung von Inveſtierungsarbeiten. Anſtellung von Lehr⸗ 
kräften. Die Sitzung des Vorberatungsausſchuſſes findet heute, 
Montag, nachmittags 6 Uhr, im Magiſtratsſitzungszimmer 21 
ſtatt. ) 

Bezahlt die rückſtändigen Steuern. In den letzten Wochen 
wurden etwa 30 Zwangsverſteigerungen wegen nichtbezahlter 
Steuern vorgenommen. Zur Deckung der rückſtändigen Steuern 
gelangten zur Verſteigerung: Schreibmaſchinen, Klaviere, Laſt⸗ 
autos, Transportwagen, feuerſichete Kaflen, Galanteriewaren, 
ſowie verſchiedene andere wertvolle Gegenſtände. In Zukunft 
werden die Verſteigerungsbekanntmachungen gemäß der Zwangs⸗ 
vollſtreckungsverordnung außerhalb des Geſchäftes des ‚Steuer: 
ſchuldners angebracht, außerdem die gepfändeten Gegenſtände im 
Feuerwehrdepot, das iſt im Verſteigerungslokal, untergebracht 
werden. Außerdem werden von jetzt ab die Verſteigerungsanzei⸗ 
gen in den Zeitungen auf Koſten der Steuerſchuldner bekannt ger 
macht. Es liegt im Intereſſe der jäumigen Steuerzahler, mög? 
lichſt noch vor den Verſteigerungsterminen die Rückſtände der 
Steuern zu begleichen. > 

Wer iſt der Eigentümer? Auf der Strecke Poremba bis zur 
Markthalle hat Karl Magner von der ulica Wolnosci J in. der 
Straßenbahn ein herrenloſes Paket gefunden. Der Verlierer 
kann ſich daſelbſt melden und es in Empfang nehmen. 

Regiſtrierung der Taubſtummen. Der Magiſtrat erſucht alle 
in Königshütte wohnhaften Taubſtummen ohne Rüchſicht auf 
das Alter ſich zwecks Regiſtrierung am Freitag. den 20. Juli, in 
der Zeit von 9—4 Uhr, im Fürſorgeamt im Rathauſe, Zimmer 39, 
zu melden. Um eine Verſtändigung zu ermöglichen und die Re⸗ 
giſtrierung vorſchriftsmäßig durchführen zu können, ſollen die 
Taubſtummen in Begleitung erwachſener Angehöriger oder Ver⸗ 
wandten erſcheinen 


Enthebung geweſen. 


Herſt den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin- 
terbliebenen ſeiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
jehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werfitatt, 
in welcher arbeitsloſc und mittelloſe blinde Stuhlflechter, Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewieſen 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavpieren. Helft den Bedauernswerten un⸗ 
jerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


Siemianowitz a 

l N des freien Angeſtelltenbundes nach Danzig 
Edingen. ie Reiſe begann am 14. d. Mts., nachts, ab 
Kattowitz mit dem D⸗Zuge; Rückkehr am 22. d. Mts. Ge⸗ 
ſamtkoſten 140 Zloty einſchließlich Bahnfahrt, Verpflegung, 
Uebernachten, Dampferfahrten uſw. ß iſt nicht erforder⸗ 
lich, die polniſche Verkehrskarte genügt zum Grenzübertritt. 
Dieſe Reiſe trägt den Charakter einer Informationsreiſe. 

Eiſenbahn — zieh die Laſchen an! Seit vierzehn Ta⸗ 
gen kann auf dem Kattowitzer Bahnhof, letzter Bahnſteig, 
vor der 3. Hallenſtütze, nördliche Schiene, eine Laſche be⸗ 
ſtaunt werden, deren raubenmuttern 1 Zentimeter weit 
vom Schienenſteg abſtehen. Da der Berichterſtatter kein 
Fachmann iſt, erlaubt er ſich ergebenſt anzufragen, ob dies 
to ſein ſoll oder nur jo ſein will? Vielleicht tragen ſolche 
Fälle viel zur Aufklärung von Eiſenbahnunglücken bei. 
Intereſſant wäre es ebenfalls zu wiſſen, ob man ſein Leben 
noch den klappernden Schienen anvertrauen kann, wenn 
zwei ſolcher Laſchen ähnlich gelockert ſind. 

Ein ungetreuer Gerichtsvollzieher. Der Gemeinde⸗Gerichts⸗ 
vollzieher Paul J. aus Michalkowitz ſtand wegen Anterſchlagung 
von 3800 Zloty auf der Anklagebank. Vor Gericht verteidigte 
er fi dahin, daß er in ſchwer angetrunkenem Zuſtande das Geld 
verloren hätte. Die Beweisaufnahme erbrachte aber, daß das 
Geld in mehreren Raten unterſchlagen worden war und J. galt 
des abſichtlichen Betruges als überführt. Er wurde mit 6 Mona⸗ 
ten Gefängnis beſtraft. 5 

Unvorſichtiges Verhalten. Der Bauführer P. S. von hier, 
beging die Unvorſichtigkeiten in angetrunkenem Zuſtand, gegen 
polniſchſprechende Paſſanten in der Straßenbahn ausfällig zu 
werden. Unter anderem bemerkte er, daß Oberſchleſien wieder 
zu Deutſchland fallen muß und alle Polen ſich nach Warſchau 
verduften ſollten. Das Gericht erkannt auf eine Strafe von ſechs 
Wochen Gefängnis. 

Grubenunfälle. Durch herabfallendes Geſtein verunglückte 
auf Richterſchächte, der Schlepper Myrtha Franz. Er trug einen 
Schädeldeckenbruch davon. M. iſt verheihatet. Desgleichen er⸗ 
litt ſchwere Verletzungen der Wagenſtößer Ottawa Max, welcher 
zwiſchen aufeinanderrollende Wagen geriet. Beide wurden ins 
hieſige Knappſchaftslazarett geſchafft. = 77 

Was iſt auf Hohenlohe los? In kurzer Zeit hat ſich auf 
dieſer Anlage der zweite Schießunfall ereignet. Auf den 
Schuß geriet der Häuer A. Frankiewicz und erlitt die bei 
ſolchen Unfällen bekannten ſchweren Augenverletzungen. Er 
fand Aufnahme in der Augenklinik in Kattowitz. 


Myslowitz 


Das Auto des Bürgermeiſters. 

Das Perſonenauto der Stadt Myslowitz hat bereits 
eine Geſchichte. Als noch Herr Dr. Radwan Bürger⸗ 
meiſter von Myslowitz war, kam er zu der Ueberzeugung, 
daß die Stadt Myslowitz ein Perſonenauto dringend ge⸗ 
brauche. Damals regierte die kommiſſariſche Rada in Mys⸗ 
lowitz mit dem jetzigen Bürgermeiſterſtellvertreter Kudera 
an der Spitze. Sie wollte von einem Perſonenautg für den 
Bürgermeiſter überhaupt nichts wiſſen und erklärte, daß 
eine ſolche Anſchaffung gegen ihre Ueberzeugung geweſen 
wäre. Als Dr. Radwanski dennoch ein Auto kaufte, da war 
der Teufel los und das war eben u. a. eine Urſache zu ſeiner 
Das Auto war einmal da und die 
Herren vom Magiſtrat wußten es ganz gut zu gebrauchen. 
Der Bürgermeiſterſtellvertreter Kudera, der ſich als Mit⸗ 
glied des kommiſſariſchen Stadtrates dagegen auflehnte ein 
Auto anzuſchaffen, kann heute jeden Tag in dem Wagen 
beobachtet werden. Ja, es genügt ihm dieſer nicht mehr, 
und er denkt an einen neuen Wagen. Als ſich unlängſt die 
Frage um den Myslowitzer Bürgermeiſter drehte und 
„Oſtrowidz“ als ſolcher bereits ſichtbar wurde, verſtändigte 
ſich Rechtsanwalt Kudera mit den Myslowitzer Stadtver⸗ 
ordneten und ſicherte ſich bereits die Mehrheit der Stimmen 
auf ſeine Kandidatur. Da tauchte gleich die Autofrage auf, 
und wie die „Gazeta Robotnicza“ zu berichten wußte, hat 
Herr Bürgermeiſterſtellvertreter eine neue „Limouſine“ für 
25000 Zloty ausgeſucht. Dieſe Nachricht beruht auf Wahr⸗ 
heit, zumal auf der Tagesordnung der letzten Stadtverord⸗ 
netenverſammlung der Punkt „Autoanſchaffung“ aufgeſtellt 
war und vom Bürgermeiſterſtellvertreter Kudera eingehend 
begründet wurde. In der Begründung wurde beſon ers 
darauf hingewieſen, daß der alte Wagen ſchadhaft iſt und 
ſeine Reparatur 11 000 2) Zloty erfordern würde. Auch 
ſind die Inſaſſen ihres Lebens in dem Wagen nicht mehr 
ſicher. Das Stadtparlament zeigte eine Abneigung gegen 
das Auto und die PS. erklärte gleich, daß von 5 „ 
nach Kattowitz neben der E noch die Elektriſche und 
der Autobus verkehren und daher ein Perſonenwagen über⸗ 
flüſſig erſcheint. Als die NNR.⸗Vertreter ſahen, daß der 
Antrag wenig Ausſicht hat, zumal der Stadtverordnete Pio⸗ 
trowski nachgewieſen hat, 9 der alte Perſonenwagen be⸗ 
reits in dieſem Jahre 2700 Kilometer nicht für die Stadt 
ſondern Privattouren gemacht hat, ſtellten ſie den Antrag, 
die Autoanſchaffungsangelegenheit zu vertagen. Inzwiſchen 
dürfte der alte Wagen ganz unbrauchbar werden und dann 
werden die Stadtväter etwas nachgiebiger. werden. 


Die Sommerferien und die Diebe. Wir leben bereits mit⸗ 
ten in den Sommerferien. We jo bischen bei Geld iſt, der 
flüchtet aus der Stadt ja aus dem Induſtriegebiet hinaus ins 
Freie, in den Wald oder ſonſt irgend wohin, wo reine Luft und 


Sport vom Sonntag 


Slonsk Schwientochlowitz — Wisla Krakau 1:2 (0:2). 

Nach vier Wochen, da Slonsk ſeine Ligaſpiele auswärts aus⸗ 
zutragen hatte, ſah man den Benjamin der Liga wieder ein Spiel 
im Königshütter Stadion mit einer verfüngten Mannſchaft aus: 
tragen. Da Slonsk in ſeinen letzten Spielen ſehr ſchlecht abge⸗ 
ſchnitten hatte, ſo dachte man, daß es gegen die Wisla wiederum 
eine hohe Niederlage geben wird, doch fiel ſie diesmal ſehr knapp 
aus. Klecka, welcher früher im Mittellauf ſpielte, ſahen wir 
heute im Sturm, doch iſt er für die erſte Mannſchaft unmöglich, 
da ihm jede Technik und Ballbehandlung ſehlt. Auch iſt der 
Rechtsaußen Markiefta ein kopfloſer Spieler. Am beſten ſpielte 
noch die linke Seite, doch konnten ſich die anderen Stürmer an 
das hohe Spiel nicht gewöhnen. Der Lauf ſpielt ſehr aufopfernd, 
ſündigt aber oft in groben Fehlern wegen Mangel an techniſchem 
Können. Der ſchwächſte Punkt der Mannſchaft iſt jedoch die 
Verteidigung, die beide Tore auf dem Gewiſſen hat. Der Tor⸗ 
mann war an beiden Toren ſchuldlos und wahr im ganzen gut. 
Die Wisla, welche man ſeit jeher als eine gefährliche Mannſchaft 
kennt und welche man auch zum diesjährigen Ligameiſter ſtem⸗ 
pelt, konnte nach dem dortigen Spiele gar nicht überzeugen. Es 
kaun auch möglich ſein, daß ſie uns nicht überzeugen konnte, da 
tie mit Erſatz das Spiel beſtritt. Jedoch muß man jagen, daß ſich 
die Wisla in ſehr ſchwacher Form befindet. Der Sturm, welcher 
als der gefährlichſte von ganz Polen gehalten wurde, iſt in 
dieſem Jahre nichts mehr. Ihm fehlt jede Ambition, und an gut 
eingeleitete Sturmaktionen iſt gar nicht zu denken. Der Lauf 
und die Verteidigung erinnern nur noch an den Ligameiſter. 

Bei 3) Grad Hitze beginnt das Spiel pünktlich um 6 Uhr. 
Die erſten 10 Minuten bringen eine Ueberlegenheit für Slonsk, 
doch verſteht der Sturm die beſten Poſitionen nicht auszunutzen. 
Vor allem Klecka, der nicht einmal von drei Metern das Tor 
finden kann. Langſam drängt Wisla den Einheimiſchen ihre 
Spielweiſe auf und von dieſer Zeit übernimmt ſie das Kom⸗ 
mando. Das erſte Tor erzielt Wisla aus einem Eigentor. Pytlik 
ſchleßt an dem herauslaufenden Tormann vorbei ins leere Tor. 
Eine halbe Minute ſpäter erzielt die aus einem Fehler des z ei⸗ 
ten Verteidigers von Slonsk, Kutſchera, das zweite Tor. Durch 
dieſen Erfolg iſt Slonsk ſo aus der Faſſung gebracht, daß ſie ſich 
gar nicht zuſammenfinden können. Kurz vor Schluß der erſten 
Halbzeit erwacht Slonsk erſt aus ſeiner Lethargie und unter⸗ 
nimmt etliche Angriffe, die jedoch alle ins Aus landen. Nach 
er Pauſe beherrſcht Slonsk vollkommen das Spielfeld. Alle An⸗ 


griffe von Slonsk zerſchellen jedoch an der guten Wislaer Ver⸗ 
teidigung. Ein paar ſcharfe Schüſſe hält der Gäſtetormann mit 
Bravour. Immer drückender wird die Ueberlegenheit von Slonst, 
doch die beſten Torgelegenheiten verſtehen die Stürmer nicht 
auszunützen. Das einzige Tor erzielt Slonsk durch Prus. Die 
letzten Kampfphaſen gehören Slonsk. Schiedsrichter Piotrkowski, 
Lodz, war gut. Zuſchauer an die 1500. 
Amatorski Königshütte — B. B. S. V. Bielitz 4:1 (2:0). 

Es war ein ſchönes, auf einer hohen Stufe ſtehendes tech⸗ 
niſches Spiel. Die Tore für A. K. S. erzielten Kloſſek 3 und 
Rebuſione 1. . 

Polizei Kattowitz — Diana Kattowitz 5:1. 

Spiel um die Meiſterſchaft der Klaſſe A. Ein ſehr lebhaftes, 
trotz der großen Hitze durchgeführtes Spiel. Der Bolizeifturm 
befand ſich in voller Fahrt und ſchoß durch Koch 3 und Kindinski 
2 Tore. 

Kolejowy Kattowitz — K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz 7:2. 

Ein prächtiger Start der Eiſenbahner in die zweite Serie 
um die Meiſterſchaft der Klaſſe A. Der Kolejowy⸗Sturm ver⸗ 
ſtand es, ſchon in der erſten Halbzeit durch eine Vorgabe von drei 
Toren den Sieg ſicherzuſtellen. 

06 Kattowitz (Zalenze) — 05 Myslowitz 2:1. 
Pogon Friedenshütte — Slavia Ruda 5:0 (2:0). 

Die Reſerven ſpielten 5 1 und Jugend 2:0 für Friedens» 
hütte. 

Rybnik 20 — 1. F. C. Rei. Kattowitz 5:3 (2:1). 

Re. Rybnik — Sileſia Paruſchowitz 1:0. 

Naprzod Lipine — Iskra Laurahütte 3:2 (0 1). 

Das Siegestor erzielte Naprzod 3 Minuten vor Schluß aus 
einem offenſichtlichen Abſeits, welches aber der parteiiſche 
Schiedsrichter Guminor nicht ſehen wollte. 5 

Sportfreunde Königshütte — 1. K. S. Tarnowitz 8:1 (1 3). 

Kreſy Königshütte — Zgoda Bielſchowig 4:0. 


Slonsk Schwientochlowitz Re. — Odra Scharley 1:6. 
Jednosc Michalkowitz — Hohenlohehütte 25 41:0, 
8 Spiele der Landesliga. 


Warta Poſen — Czarni Lemberg 2:1. 

Polonia Warſchau — Pogon Lemberg 32. 

T. K. S. Thorn — Touriſten Lodz 2:0. 

Cracovia Krakau — Hasmonea Lemberg 3:2 (1:0). 
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wenig Abkühlung zu finden iſt. Das bezieht ſich freilich auf die 
beſſer bemittelten und eventuell auf den Mittelſtand, denn die 
Arbeiter können ſich eine Erholung draußen nicht leiſten, weil 
ſie keine Mittel dazu haben, es ſei denn, daß ſie von der Kranken⸗ 
kaſſe oder ſonſt einer Anſtalt zur Erholung hingeſchickt werden. 
Das paſſiert leider ſehr ſelten und die übliche „Erholung“ eines 
Proleten erfolgt bei uns im Krankenhauſe, wenn er krank iſt. 
Sonſt bleibt der Arbeiter daheim. Die Sommerzeit machen ſich 
auch die Diebe zu Nutze, weil ſie ungeſtört „arbeiten“ können. 
Sie paſſen genau auf, wann die Familien, insbeſondere diejeni⸗ 
gen, die viel Silberzeug, Pelze und gute Wäſche haben, ſich ins 
Bad oder ins Gebirge begeben und ſtatten dann der Wohnung 
einen Beſuch ab. In einer ſolchen verlaſſenen Wohnung läßt 
ſich gut arbeiten und ſie können ungeſtört alle Schränke, Käſten 
und Schreibtiſche öffnen und alles, was irgendwelchen Wert prä⸗ 
ſentiert, mitnehmen. In Myslowitz ſind dieſe Feriendiebe in 


m Jahre ſehr eifrig an der Arbeit, da, weil die Polizei zu 
Melden gef. Bereits drei Eimbrudistatle in dieſem Monate in 
die leeren Wohnungen gemeldet wurden. Auch ſind die Myslo⸗ 


witzer Diebe ziemlich beſcheiden, weil ſie ſich gar nicht reiche 
Familien ausgeſucht haben. Sie begnügen ſich bei uns auch mit 
den Habſeligkeiten eines Beamten, der ſelber mit Nahrungsſor⸗ 
gen kämpfen muß. > 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Ein neuer Verbrecher⸗Typ. Auf dem Rummelplatz in 
Beuthen wurde am zweiten Pfingſtfeiertag der Hüttenarbeiter 
Peter K. aus Schwientochlowitz dabei ertappt, wie er einer Be⸗ 
jucherin von hinten die koſtbare Bluſe mit einem ſcharfen Meſſer 
zerſchnitten hatte. Nach der Bekanntgabe ſeiner Feſtnahme durch 
die Zeitungen meldeten ſich noch fünf Feſtbeſucherinnen bei der 
hieſigen Polizei, deren Mäntel, Koſtüme und Bluſen, zum Teil 
anläßlich des Pfingſtfeſtes neu angeſchaffte Kleidungsſtücke, auf 
dem Moltetepla an mehreren Stellen zerſchnitten und dadurch 
gänzlich unbrauchbar gemacht worden waren. Ueber ſein 
freventliches Tun befragt, begründete er ſeine Handlungsweiſe 
mit ſeiner Abneigung gegen das weibliche Geſchlecht. Jetzt ſtand 
er wegen Sachbeſchädigung in ſechs Fällen angeklagt, vor dem 
hieſigen Schöffengericht. Der Angeklagte gab die Tat auch un⸗ 
umwunden zu, verlangte aber, um eine Erklärung über ſein 
Tun geben zu können, den Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Wegen 
Gefährdung der Sittlichkeit wurde dem Antrage auch ſtattge⸗ 
geben. Nach kurzer Beratung beſchloß das Gericht, die Sache zu 
vertagen und den Angeklagten auf feinen Geiſteszuſtand unter⸗ 
ſuchen zu laſſen. . 

Vismarckhütte. (Abrahamsſeſt.) Heute Montag be⸗ 
geht Gen. Vinzent Ibron ſein Abrahamsfeſt. Dieſem rührigen 
langjährigen Parteimitgliede und Grwerkſchaftskollegen ein 
herzliches „Glückauf“ zu ſeinem „Fünfzigjährigen“. 

Großfeuer in Hohenlinde. Wenige Minuten nach 8 Uhr 
heulten am Sonntag abend die Sirenen, und eine gewaltige 
Feuerſäule kündete ein großes Schadenfeuer an. Das rieſige 
Scheunengebäude des Dominiums Hohenlinde ſtand in Flam⸗ 
men. Die trockene Witterung und die Hitze ließen das Feuer 

im Nu verbreiten, und in wenigen Minuten war der ganze 
Scheunenkomplex ein Raub der Flammen. Das raſche Anrücken 
und tatkräftige Eingreifen der Ortsfeuerwehr ſowie der Wehren 
der nächſten Umgebung aus Lipine, Königshütte und Bismarck⸗ 
hütte verhinderte ein Uebergreifen des Feuers auf die gefähr⸗ 
deten Betriebsräume. Das Feuer fand an dem trockenen Ge⸗ 
bälk raſch Nahrung, die Balten barſten und die Wände ſtürzten 
trachend ein. Glücklicherweiſe herrſchte Windſtille. Es gelang, 
den Brand auf ſeinen Herd beſchränken, und im Verlauf einer 
knappen Stunde war jede Gefahr beſeitigt. Die Scheune iſt reit- 
los niedergebrannt. An Vorräten enthielt ſie lediglich größere 
Mengen Stroh. Der Schaden ſoll durch Verſicherung gedeckt ſein. 
Die Urſache des Brandes ſteht bisher nicht feſt. Das Dominium 
gehört zum Beſitz der Florentinegrube. f 


Orzegow. (Oeffentliche Verſammlung der P. P. S. und D. 
S. A. 50 Trotz der großen Hitze folgte die Arbeiterſchaft von 
Orzegow und Umgegend dem Ref. der Parteileitungen zu einer 
offentlichen Verſammlung nach dem Gartenlofal des Herrn Pyka. 


Hier referierten die Genoſſen Abgeordneten Bettiann Warſchau. 
namens der P. P. S. und Genoſſe Kowoll, namens der D. S. A. 
P. in polniſcher und deutſcher Sprache über die politiſche Lage 
der Republik und die Aufgaben der Arbeiterklaſſe. Genoſſe 
Bettmann gab einen eingehenden Ueberblick über die Sejmarbeit 
der Sozialiſten und verurteilte aufs Entſchiedenſte die Politik 
der Regierung Pilſudski, die mit ihren Verfaſſungsabſichten 
nichts anderes plane, als die Arbeiterſchaft wiederum reſtlos 
unter die Fuchtel des Großgrundbeſitzes und der Kapitalsmag⸗ 
naten zu bringen. In ſeinen Ausführungen unterſtrich Genoſſe 
Kowoll zunächſt die Situation in Oberſchleſien, wo es den pol⸗ 
niſchen und deutſchen Chauviniſten mit ihren nationalen 
Phraſen gelang die Mehrheit der Bevölkerung für ſich zu gewin⸗ 
nen. Aber die Niederlage der Arbeiterſchaft machte ſich ja auch 
in, De 88 Ha 15 Kapitaliſten geltend und 

nn die deu und polniſchen Arbeiter nicht weit in⸗ 
ſam kämpfen werden, ſo wird eines ſchönen en een 
ſein, was inzwiſchen die Arbeiterklaſſe erlangt hat. Daß es den 
oberſchleſiſchen Proleten jo ſchlecht geht, iſt in erſter Linie auf 
die Zerſplitterung der Arbeiterbewegung zurückzuführen und die 
Haltung gewiſſer Gewerkſchaften, die den Nationalismus über die 
Arbeiterfrage voraufſtellen. In der Diskuſſion unterſtrich zu⸗ 
nächſt ein Redner aus Ruda die Ausführungen der Referenten, 
während ſich ein Korfantymann bemüßigt fühlte zu bedauern, 
daß es die P. P. S. einem Deutſchen ermöglicht, hier in Ober⸗ 
ſchleſien vor polniſchen Arbeitern deutſch zu reden. Aber auch 
er erklärte ſich mit den Referenten einverſtanden, gab nur zu 
verſtehen, daß die Kongreßpolen lieber dort ſich Ordnung ſchaffen 
ſollen. Ihm gab Genoſſen Brzenzet eine gründliche Abtreibung 
und betonte, daß den nationalen Minderheiten in Polen volles 
Kecht zuteil werden müſſe. Der Nationalismus zerſtöre die Ar⸗ 
beiterklaſſe und wende ſie von ihren Pflichten im Kampf gegen 
das Kapital ab. Brauſender Beifall folgte den Ausführungen 
des letzten Redners beſonders als er die Gleichberechtigung der 
nationalen Minderheiten betonte. Nach einem Schlußwort des 
Genoſſen Bettmann wurde eine entſprechende Reſolution ange⸗ 
nommen, die die Politik der Sozialiſten billigte, worauf Genoſſe 
55 die Verſammlung mit einem Hoch auf den Sozialismus 


Pleßz und Umgebung 


Betriebsräteverſammlung. Geſtern Sonntag, den 15. Juli 
fand in Tichau eine Verſammlung der Betriebsratsmitglieder von 
allen Fürſtlich Pleſſiſchen Gruben ſtatt. Vertreten waren alle 
Gruben vollzählig mit Ausnahme der Emanuelsſegengrube, wo 
die Mitglieder vom Vorſitzenden nicht benachrichtigt wurden. Auf 
der Tagesordnung waren 2 Punkte, und zwar: 1. Stellungnahme 
betr. der Verhandlungen zu der Ausgleichszulage, 2. Pauſenfrage 
der Uebertagearbeiter. Gleich zu Beginn der Verſammlung fand 
eine ſehr rege Ausſprache zu Punkt 1 ſtatt, und vor allem konnte 
das eine von den Anweſenden nicht verſtanden werden, daß die 


| Beamten auf unjeren Anlagen dieſelben Gehälter beziehen wie im 


Zentralrevier und außerdem werden noch monatliche Tantiemen 
gezahlt, die vielfach das Monatsgehalt überſteigen. Der Arbei⸗ 
ser wird im Lohn ſo beſchnitten, daß er nicht mal den ſchon nicht 
ausreichenden Tariflohn des ſüdlichen Reviers bezahlt bekommt. 
Es wurde ſchließlich eine Reſolution eingebracht, welche auch ein⸗ 
ſtimmig angenommen wurde, und die den Ausgleich der Löhne 
mit dem Zentralrevier fordert mit der Begründung, daß die Le⸗ 
benshaltung im Pleſſer Kreiſe noch viel teurer iſt. Auch zu 
Punkt 2 waren ſich alle Betriebsräte darüber einig, dafür ein⸗ 
zulreten, daß die Pauſen abgejchafit werden, die vielfach nur zur 
Schikane des Arbeiters ausgeſchlachtet werden. Mit einem viel⸗ 
ſeitigen Wunſch, eine ähnliche Verſammlung recht bald wieder 
einzuberufen, wurde die Verſammlung geſchloſſen. 
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Gefto der Armen 


„ . denn ich bin ja ein Mädchen für Geld.“ 


Unweit des Alexanderplatzes, über deſſen rieſenhafter Bau⸗ 
grube, in der die Zementwände für den UBahntunnel errichtet 
werden, maſſig der rote Ziegelſteinbau des Polizeipräſtdiums em⸗ 
porragt, nehmen die grauen Straßenzüge der „Münze“ ihren 
Anfang. Die Hamburger haben ihr „St. Pauli“ — die Berliner 
die „Münze“, in der die braven Bürger die Romantik des Ver⸗ 
brechens und Laſters nicht nur ſtudieren, ſondern auch von ihnen 
etwas — mindeſtens von dem letzteren — koſten können. So 
einen kleinen bitterſüßen Tropfen ! 


Dort beginnt die Münzſtraße: auf der einen Seite ſteht 
der Mammutbau eines Warenhauſes mit unendlich vielen Schau⸗ 
fenftern, hinter deren durchſichtigen Wänden die Schätze der 
Welt ausgebreitet liegen — dem Warenhaus gegenüber ſteht eine 
Polizeikaſerne, die gleichfalls ſehr viele Fenſter hat, aus denen 
an ſchönen Sommerabenden die Poliziſten auf die Straße 
ſchauen. Warenhaus und Polizeikaſerne bilden das Tor zur 
„Münze“, deren buntes, verwegenes Leben in den dunklen Sei⸗ 
tenſtraßen. des Scheunenviertels vergurgelt. Grenadierſtraße, 
Dragonerſtraße, Kaiſer⸗Wilhelm⸗Straße, Schendelgaſſe, Stein⸗ 
ſtraße, Mulackſtraße und Alte Schönhauſer Straße, — Wohn⸗ 
viertel, erſte Station und unterſte Stufe der oſtgaliziſchen Juden, 
deren ſchwarze Schwärme bis Mitternacht auf den Straßen zu 
ſehen find. In dieſem Viertel werden ganze Häuſerreihen mit 
morſchen und verdreckten Wohnhöhlen umgelegt. Indeſſen ſpült 
die trübe Flut des Lebens durch die Kanäle dieſes ſterbenden 
Stadtviertels. 0 

Eine „Großdeſtillation“ reiht ſich neben die andere. Da⸗ 
zwiſchen Kinos, grell und knallig. „Das Todeslaſſo“, „Der 
Ueberfall auf die Staatsbank“, „Die Frauenräuber von Paris“, 
„Auf dem elektriſchen Stuhl“. Sechs, zwölf, achtzehn Akte. Un⸗ 
unterbrochene Spieldauer von 10 Uhr vormittags bis Mitter⸗ 
nacht. Muſikautomaten, deren mit kitſchigem Stuck geſchmückte 
Vorderfronten — auf Roſen gebettete Englein blaſen fleißig die 
Schalmeien 
„Die Elendsgeſtalten, die die Deſtillationen füllen, haben aus 
ihnen Goldgruben gemacht. Die meiſten ſind überfüllt. Von 
morgens bis — — — morgens. An einer Hauswand hängen 
über einer Kneipe ſechs von innen erleuchteten Rieſen⸗Mollen“. 


Eine große Molle helles Bier koſtet 20 Pf. und ein großer „Korn“ 


10 Pf. — dort, wo die erleuchteten Rieſen⸗„Mollen“ an der 
Hauswand hängen. Im Schaufenſter der Kneipe große Schüſſeln 
urſt, Fleiſchſülze, Eisbeinen, Spitzbeinen, Schweineohren 
und Schnauzen, Ochſenſchwänzen und Bockwürſten. Und 
dampfende Keſſel voll Erbſenſurpe. Teller 25 Pfennig. Drinnen, 
gehüllt in beißenden Tabaksqualm, drängen, ſchieben, lachen und 
brüllen die Menſchen an der „Theke“ und an den Tiſchen. Ge⸗ 
legenheitsarbeiter, Arbeitsloſe, Arbeitsſcheue, Straßenhändler 
(„Gummimantel gefällig?“ „Einen echten Siegelring?“), Ent: 
wurzelte, aus dem Gefängnis Entlaſſene, Berufsverbrecher, die 
hier „Sore verſcheuern“, Zuhälter und Dirnen. Ein Klavier 
paukt, eine Trompete dröhnt, alles ſingt: 


In Hamburg bin ich geweſen, 

In Sammet und Seide gekleid't, 
Meinen Namen darf ich nicht nennen, 
Denn ich bin ja für jeden bereit. 


Mein Bruder hat mir geſchrieben, 
Ach, Schweſter, ach, kehre zurück, 
Deine Mutter liegt ſchwerkrank danieder, 
Sie beweinet ihr unglücklich Kind. 


Ach, Bruder, ich kann ja nicht kommen, 
Ich hab' ja kein Glück auf der Welt, 
Meine Ehre, die hab' ich verloren, 
Denn ich bin ja ein Mädchen für Geld. 


Das iſt das ſentimentale und einfältige Lied, das hier am 


liebſten geſungen wird. Die Straßenmadchen fingen es beſon⸗ 


ders gern. Sie nehmen für zwei Mark jeden Mann mit und 


wollen das beiungen haben. Mit dem Hamburger Lied. An den 
Tiſchen ſitzen die Mädchen, ihre „Freier“ umhalſend, weil ſie 


ihnen eine Erdbeerbowle für 25 Pf. ſpendiert haben und auch 
ſicher „mitgehen“ werden — für 2 Mark. Der „Ober“ jongliert 
mit einem Tablett herum und verkauft belegte Brötchen, ſaure 
Gurten und gekochte Eier. Die Mädchen haben immer Hunger. 
Alte und junge, friſche und verbrauchte, hübſche, ſogar bildhübſche 
und ganz häßliche, ſorgloſe und zerfreſſene und zertretene, die ſich 
an einem Glas Bier ſättigen . 


In einem Eckhaus ein „Schießſalon“, über deſſen Schießſtand 
— als „Erſter Preis“ — ein verſtaubtes Fahrrad hängt. Im 

ießſalon ſtehen auch Guckkäſten, die, nachdem man einen 
Groſchen hineingeworfen und an einer Kurbel gedreht Hat, aller: 
hand zeigen: den „Einbruch ins Mädchenpenſionat“, die „Hoch⸗ 
zeitsnacht“ und „Lene, was haft du für Beene“. „Nur für Er⸗ 
wachſene“. Ab und zu drehen auch die Zwölfjährigen an der 
Kurbel und find von der Hochzeitsnacht und Lenens Beenen eben⸗ 


ſo enttäuſcht wie die Erwachſenen 
* 


Menſchenwille und Technik beſiegen das 
Den heldenmütigen Anſtrengungen der Beſatzung des ruſſiſchen Eisbrechers „Kraſ ſin“ iſt es gelungen, a 
roten Zelt zu erreichen und zu bergen. — Im Bilde: das Deck des 


Vor den Spiegelſcheiben eines Schaufenſters ſteht ein Nutt⸗ 
den. Aus ihrem Handköfferchen kramt fie ihre Sachen heraus 
und vervollſtändigt ihre Toilette mit Puderdoſe, Wangenrot, 
Hautcreme, Augenwaſſer, Lippenſtift und einem Raſiermeſſerchen, 
mit dem ſie ſich die Augenbrauen ſchmaler kratzt. Die Mode, die 
der Kurfürſtendamm kreiert hat; warum Toll der Oſten nicht tun, 
was der Weſten nicht laſſen kann? Das Nuttchen iſt nun kom⸗ 
plett und „ackert“ ihren Strich. „Komiſte mit?“, „Was koſtet es 
denn?“, „'n Taler“, „Hm, ſoviel kann ich nicht ausgeben“, „Na, 
dann komm — ick hab' noch nicht mal Handjeld — für zwee 
Mark“. Im Trab geht's zur „Abſteige“, ein Haus, das die ganze 
Nacht offen iſt. Hier iſt immer großer Vetrieb. Die ſchmale, 
knarrende Treppe wird durch eine Petroleumlampe erhellt. Auf 
den oberſten Stufen des Treppenabſatzes ſigen zwei Mädchen mit 
ihren „Stubben“ und warten, bis die drinnen fertig ſind. Manch⸗ 
mal ſteht auch die Wohnungsinhaberin vor ihrer Wohnung, weil 
auch die Küche gebraucht wird. Fäuſte hämmern gegen die dün⸗ 
nen Wände. „Anneken, halt dir nich ſo lange uff!“ Eine andere 
Abſteige befindet ſich in einem Keller. „Kohlenhandlung ſteht 
über dem Eingang. Die Mädchen, die hier abſteigen, nehmen die 
Männer für 2 Mark mit. 50 Pf. müſſen ſie jedesmal der Ver⸗ 
mieterin geben. 1,50 M. behalten ſie für ſich. Manches Mäd⸗ 
chen „verdient“ an einem Abend 10 M. und mehr — viele ver⸗ 
dienen an zwei Abenden gar nichts. Alle zuſammen aber ver⸗ 
dienen für die „Zimmervermieter“ eine ganz bedeutende Summe. 
Und in den Kneipen und Cafees warten die Zuhälter auf ihre 
„Pferdchen“. Hin und wieder gibt's Krach und Prügel. Drinnen 
und draußen. Auf der Straße hat ſich eine verhärmte Frau auf 
ein Mädchen geſtürzt und ſchlägt auf die Ueberraſchte mit einem 


Gummiſchlauch ein. „Du Aas haſt meinen Mann angeſteckt, du 


Vieh ...“ Poliziſten tauchen auf und bringen die beiden zur 
Wache. Eine johlende Menge hinterher. „Die Erna iſt alle ge⸗ 
gangen, ruf mal ihren Ollen!“ Miſſionsſchweſtern verteilen 
Traktätchen: „Denkt an den Herrn!“ i 

Die freudloſen Mädchen der freudloſen Gaſſe denken an mehr 
als einen Herrn und ſummen das Liedchen! „In Hamburg bin ich 
geweſen ...“ Alfred Fritzſche. 


Aerzte als Mörder 


Aus der mittelalterlichen Geſchichte, aber auch aus der neuen 
Zeit find viele Fälle bekannt, in welchem Aerzte ihre Kenntniſſe 
dazu benützten, um ſich zu Mordtaten nicht allein zu verdingen, 
ſondern ſelbſt ſolche auszuführen. In den meiſten Fällen, wo 
Aerzte Morde verübten, benützten ſie hierzu Gifte. Heutzutage 
aber iſt die Injektion das bequemſte Mittel, das der mörderiſche 
Arzt zur Tötung ſeines Opfers gebraucht. Früher war dies 
anders. Dr. Riedel in Burdorf vergiftete vor einiger Zeit ſeine 
Gattin mit einer Solution — er gab ihr nämlich 3,27 Gramm 
Arſen. Zu ſeiner Verteidigung führte er dann an, daß er das 
Arſen zur Heilung eines Darmkatarrhs benützt hätte. Dr. Bröcher 
in Köln am Rhein tötete den Architekten Oberreuter durch Ein⸗ 
ſprizung einer großen Quechſilbermenge. Der Grund zum Morde 
wa ein Verhältnis mit der Gattin des Ermordeten. Dieſe an⸗ 
geführten Fälle ſind die bekannteſten der letzten Jahre. 


Im Altertum kamen Vergiftungen durch Aerzte viel häufi⸗ 
ger vor. Wir erinnern daran, wie Dion von Syrakus den Arzt 


gen vergiftet, weil er in einem vorgeführten Gefangenen im 


Eis 
auch die Gruppe beim fi 
„Kraſſin“ mit dem vom Flieger Tſchuchnowski benutzten 


Flugzeug (links), der die Malmgreen⸗Gruppe entdeckte. 4 
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ſeines Vaters zwang, dieſen zu vergiften. Marcellus wurde auf 4 
Wunſch Livia vom Leibarzt Muſa vergiftet, den Auguſtus Claus Bi 
dius beſeitigte der Arzt Xenof hon, der von Agrippina beſtochen x 
worden war. Er ging dabei angeblich ganz beſonders zu Werke: x 
er vergiftete ihn nur teilweiſe und dann, um bei ihm einen Brech⸗ 7 
reiz hervorzurufen, verwendete er zum Reizen des Schlundes 1 
eine Feder, die er vorher in ein ſtarkes Giſt getaucht hatte. Im 
Mittelalter beſeitigten Aerzte gleichfalls eine Reihe im Vorder⸗ 8 
grunde ſtehender Perſonen, auch einige Herrſcher. Karl der Ss 
Kahle wurde angeblich das Opfer ſeines Leibarztes. die Kaiſer 7 
Konrad der Dritte und Konrad der Vierte endeten durch „Ein & 
griffe“ ihrer Hausärzte. 2 

Mitunter gelang der Mord dem Arzte nicht und er mußte 85 


ſeine unüberlegte Tat dann mit dem Leben büßen. Die unauf⸗ 
geklärteſte Sache iſt der Mordverſuch des Arztes Heimann, den x 
König Wenzel zu ermorden. Faktum iſt aber, daß der genannte 3 
Arzt in Nürnberg für etwas derartiges gerädert wurde. v 
nicht einmal die Päpfte ſicher vor ihren Aerzten waren, dafür iſt 1 
der Papſt Leo der Zehnte der beſte Beweis, der ſeinen Arzt Bat⸗ “ 
tit di Verfelli von vier Pferden zerreißen ließ, als ihm der Be⸗ 

weis geboten wurde, daß er den Papſt vergiften wollte. Der be⸗ 6 
rüchtigte Iwan der Schreckliche hielt an ſeinem Hofe den Sala ne 
länder Bomelius — einen Arzt —, deſſen Aufgabe darin beſtand, 
für Perſonen, die beſeitigt werden ſollten, die Gifte zuzubereiten. 
Vomelius wurde jedoch ſpäter ſelber hingerichtet, als Iwan er⸗ 
fuhr, daß er für ihn ſelbſt ein Gift zubereiten wollte. 


Während der franzöſiſchen Revolution wurde angeblich au, 
Befehl der Regierung der Arzt Default durch einen jeiner Kolle⸗ 


Temple nicht den Dauphin erkennen wollte. Die Fortſchritte der 
Chemie im 19. Jahrhundert bewirkten auch einen merklichen Am⸗ 
ſturz in der Art der Vergiftung unbequemer Perſonen. Die 
Mörder verwenden die neueſten Gifte, die man nach dem Tode 
faſt nicht nachweiſen kann. Kaum hatte man das Morphium 
bereitet, jo konnte man leſen, daß in Frankreich der Arzt Caſta ing 
damit zwei ſeiner reichen Freunde vergiftete, wofür er im Jahre 
1822 guillotiniert wurde. Ein paar Jahrzehnte ſpäter wurde in 
England Dr. Palmer gehängt, der einen jeiner Patienten mit 
Strychnin vergiftet hatte. Der Grund: das Geld! Im Jahre 
1860 vergiftete Dr. Jahn in Deſſau ſeine Geliebte und erhüngte 
ſich nach ſeiner Verhaftung im Kerker. 

Der erſte Fall eines Mordes, um ſich dadurch in den Genuß 
einer Lebensverſicherung zu ſetzen, iſt vielleicht der des Conty in 
Frankreich, der ſeine Geliebte auf 550 000 Franken verſicherte und 


nach Bezahlung der erſten Prämie mit Digatilis⸗ vergiftete. Der 1 
Mörder wurde guillotiniert. Aehnlich war der Fall des Dr. Prit⸗ 5 

chard in Glasgow, der ſeine Schwiegermutter und Gattin mit N 
Aconit vergiftete und dann gehängt wurde. Der ruſſiſche Arzt ’ 


Dr. Vongrzanowski vergiftete ſeinen Kollegen Dr. Deſideriew mit 
Strychnin und wurde im Kerker irrſinnig. Auf ähnliche Weile 
ſchaffle Dr. Eſtachy in Vauclus in den achtziger Jahren einen 
ſeiner Kollegen beiſeite. Der Fall des Dr. Buchanan in Neuyork 
zeugt von einer großen ſittlichen Verworfenheit dieſes Arztes, der 
nach ſeiner Scheidung ſeine zweite Gattin mit Morphium und 
Atropin vergiftete, um wieder mit ſeiner erſten Gattin leben zu 
können, die ſich inzwiſchen ein ſehr gutgehendes Bordell einge⸗ 
richtet hatte. Die Leiche der Vergifteten ließ er einbalſamieren. 


In unſerem Jahrhunderte begannen die Mörder⸗Aerzte mit 
Toxinen und verſchiedenen Seren zu arbeiten, die Injettions. 
Iprike wurde zum Mordinſtrumente. In Lugano ermordete der 
Münchener Arzt Dr. Brannſtein ſeine Gattin mit einem unbe 
kannten Gifte und Dr. Klaſowski in London ermordete drei Ge⸗ 
liebte hintereinander. Beide Aerzte wurden gehängt. Der be⸗ 
kannte türkiſche Paſcha Kemal bediente ſich im Jahre 1909 der 
Dienſte ſeines Arztes Dr. Hakti⸗Chenaſi zur Beſeitigung ſeiner 
Gattin, der Tochter Abdul Hamids. Der Verſuch mißlang und 
der Herr Doltor erhielt ſieben Jahre, Kemal fünfzehn Jahre 
Kerker. Allmählich bedienten ſich die Aerzte auch der Bakterien 
zum Morde. Der Typhus und die Diphtheritis ſpielen die ‚3 
Hauptrolle dabei. Dr. Pacenko in Petersburg ſpritzte dem jungen 
Millionär Buturlin Diyhtheritisgift ein und behauptet, daß er 
ihm eine Injektion der — Liebe gegeben habe. Der Tod des Pa- 
tienten, eine Million Franten für den Arzt und e A et» 
lebenslänglicher Aufenthalt in Sibirien find die drei Haupt? 
punkte im Verlaufe dieſer Tragödie. 

Im Jahre 1910 tötete der Homöopath und. amerikaniſche 
Zahnarzt Dr. Crippen ſeine Gattin, die bekannte Tänzerin Bella 
Elmore mit Hyncien, ihre Leiche verbrannte er dann im Keller. 
Als er nach Kanada entfloh, wurde eine regelrechte Jagd auf ihn 75 
veranſtaltet, bei der ſich die Polizei zum erſten Male des Radios 
bediente. Er wurde verhaftet und in London hingerichtet. Bald 
nachher wurde in Indien der Militärarzt Dr. Clark hingerichtet, 
der den Leutnant Fulham mit Arſenik und Atropin beſeitigt 
hatte. Ueberhaupt ſcheinen die meiſten Aerzte⸗Mörder Englän⸗ 
der geweſen zu ſein, das Hauptmotiv pielte dabei die Liebe. 
Bei uns ift der Marienbader Vorfall noch in Erinnerung, bei 
welchem ſich der Mörder als Arzt ausgab, aber keiner war. 
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Einige dieſer Vorfälle beſtätigen die Anſicht Spinners, daß 
durch den wahlloſen Zudrang der verſchiedenartigſten Elemente 
das Aerzteniveau allmählich ſank; dafür aber die Verbrecheranzahl 
unter den Aerzten ſtieg. Nur die Art der Ausführung der Morde 
gebe den Taten ein beſonderes Gepräge, die Motive ſeien die 
gewöhnlichen. T 


Dr. Fr. Tichy. 
Chineſiſche Anekdoten 


Ein beſtechlicher Richter pflegte immer ein paar Tage vor 
einem Prozeßtermin mit jeder der beiden beteiligten Parteien 
„Rückſprache“ zu nehmen. Wieder ſollte ein Prozeß ſtattfinden, 
und der Richter hatte zuvor mit dem Kläger „Rückſprache ge⸗ 
nommen. Sie beſtand darin, daß ihm dieſer fünfzig Silbertaels 
überreichte. Als der Beklagte dies hörte, ſchickte er dem Richter 
hundert Silbertaels. Beim Termin ſchritt der Richter ſogleich 
zur Urteilsverkündigung, und zwar erklärte er den Kläger für 
ſchuldig. Erſchrocken hielt dieſer dem Richter ſeine Hand mit ge⸗ 
preitzten fünf Fingern entgegen und rief: „Ich habe recht!“ Aber 
der Richter hob ſeinerſeits beide Hände mit geſpreizten Fingern 
in die Höhe und ſchrie: „Schweig, elender Schurke, der andere 
hat doppelt recht!“ 


* 


N Der ſehr gebildete und feinfühlige Mandarin Pong hatte 
Befehl, dem ihn zur Erziehung anvertrauten kaiſerlichen Prinzen 
mit Freundlichkeit und Nachſicht zu belehren, Herbheiten und 
Derbheiten aber zu vermeiden. 

Eines Tages, als er mit ſeinem erlauchten Zögling den ge⸗ 
wohnten Spaziergang machte, ſtießen ſie auf eine Schafherde und 
der Lehrer fragte, was das für Tiere ſeien: „Schweine“ antwor⸗ 
tete das Prinzlein. „Sehr gut, ausgezeichnet,“ bemerkte der 
Mandarin“ Euer Hoheit hat bis zu einem gewiſſen Grade voll⸗ 
kommen recht denn ſie haben vier Beine wie die Schweine, und 
wenn ſie nicht mit Wolle bedeckt wären, ſo könnten es tatſächlich 
Schweine ſein, indes man nennt die Schweine, die mit Wolle be⸗ 
deckt ſind, für gewöhnlich Schafe. 

* 

Zwei Deutſche machten einſt von Tſingtau aus einen Ausflug 
nach Peking. Hier beſchloſſen ſie, einmal echt chineſiſch zu di⸗ 
nieren. Die Speiſekarte ſah geröſtete Hafiſchfloſſen, geſchmorte 
Lilienſtengel, gedämpfte Regenwürmer und ähnliche Köſtlichkeiten 
vor. Beim letzten Gang fand der eine in der gewürzten Tunke 
Späne von menſchlichen Fingernägeln. „Menſch,“ fragte er da 
ſeinen Kameraden, „was hälſt du davon, iſt das nun eine Deli- 
kateſſe oder iſt das eine Schweinerei!“ 


Der Forſchungsreiſende Zintgraff hatte einſt in Peking Ge⸗ 
legenheit, bei einer Hinrichtung die groteske Höflichkeit der Chi⸗ 
neſen zu beobachten. Der Henker trat, das nackte Schwert in der 
Fauſt, an den Delinquenten heran, machte ihm einige ſehr ach⸗ 
tungsvolle Verbeugungen und hielt eine Rede an ihn, in der er 
zauſendmal um Verzeihung bat, daß ein jo erhabenes Haupt jetzt 
durch eine jo unwürdige und ſchmutzige Hand fallen müſſe. 

* 


In den chineſiſchen Archiven hat man einen Exlaß des Kaiſers 
Kienlong aus dem Jahre 1786 gefunden, in dem es heißt: 

„Ich, Kaiſer von China, gebe dem König ver Hölle den Be: 
fehl, die Seelen der vier Europäer, die im vorigen Jahre im 
Kerker meines Landes geſtorben find, freizugeben. 

Zugleich gebe ich dem König des Himmels den Befehl, dieſe 
vier Seelen in ſein Reich ayfzunehmen. N 

Peking, im Jahre 1786. 

Der Befehl bezieht ſich auf zwei Franziskanerpater, Sacconi 
und Magni, und zwei ungenannte Furopäer, die im Jahre 1785 
eingekerkert worden waren und in der Haft ſtarben. Weshalb ſie 
gefangengeſetzt wurden, geht aus den Berichten nicht hervor. 
Jedenfalls entdeckte man ein Jahr nach ihrem Tode, daß ſie un⸗ 
schuldig geſtorben waren. Es mußte ihnen deshalb das „Geſicht“ 
wiedergegeben, ihre Ehre wiederhergeſtellt werden, welchem 
Zweck das kaiſerliche Edilt dienen follte. Nach Erlaß des Edikt 
wurden die Leichen ausgegraben und mit vielen Ehrenbezeugun⸗ 


gen erneut in Peking begraben. 
* 


Sehr poetiſch iſt die Sage, die erzählt, wie die chineſiſche 
Muſik entſtanden iſt. Der Muſiker Ling⸗Lun war von ſeinem 
Kaiſer ausgeſchickt worden, ein Syſtem der Töne zu finden. Er 
begab ſich auf die Suche danach und kam auf ſeiner Reiſe auch 


Kienlong von China.“ 


ausgebrannt, ſo ſteht er wieder ganz Anverſehrt va, 
| eigentümlicher Geruch zeugt noch von dem Feuerſpiel. 


an die Ufer des großen Fluſſes Hoang⸗Ho. Dort vernahm er 
den mannigfaltigen Geſang unzähliger Vögel. Er ſchnitzte ſich 
Pfeifen aus Bambusrohr, ſtimmte für jede Art des Vogelgeſanges 
eine dieſer Bambuspfeifen ab und dildete am Hoang⸗Ho aus 
einer Schar Knaben ein Orcheſter, die zum erſtenmal chineſiſche 
Muſik machte: Schilfgeflüſter, Waldvogellieder und Mövenge⸗ 
ſchrei vereint. 
* 

„Dahin ſind wir alſo jetzt mit unſerer Politik der offenen 
Tür gekommen!“ ſagte 1927 der engliſche Kaufmann O'Swald in 
Hongkong ärgerlich zu feinem Geſchäftsfreunde, dem chineſiſchen 
Handelsherrn Mang⸗Ping. 

„Ja!“ ſagte der witzige Mang⸗Ping 
„jetzt zeigt es ſich, daß Notausgänge für 
ſchenswert ſind.“ 


ein wenig ſchadenfroh, 
Euch faſt ebenſo wün⸗ 


“ 


In Peking ſollte eine moderne, reformierte konfuzianiſche 
Kirche entſtehen, mit Vortragsſälen, Betſälen, Klubräumen und 
Badezimmern. Durch reiche Spenden wurde bald die dazu nötige 
Summe aufgebracht, aber ſie wurde verbraucht, um ein Eiſen⸗ 
betonfundament für einen Turm im Boden zu machen. So hat 
der Begründer die Freude, einen ſchönen, runden, ſehr feſten Be⸗ 
tonplatz in ſeinem Garten zu haben, der allerdings während des 
Spätſommers überſchwemmt iſt und einen Teich bildet. Statt 
der Verkündigung der Lehre quaken die Fröſche im Teich. 

* 


Man küßt in China anders als in Furopa. China kennt 
nicht den Kuß von Eltern und Kindern, Geſchwiſtern oder Freun⸗ 
den. China kennt nur den Kuß der Verliebten. Er wird anders 
gegeben wie in Europa. Er hat drei Momente: 1. das Anſchmie⸗ 
gen der Naſe an die Wange des geliebten Weſens. 2. Ein langes 
Einatmen durch die Naſe, begleitet von einem Senken der Augen⸗ 
wimpern. 3. Ein leichtes Klatſchen der Lippen, ohne daß der 
Mund die Wange berührt. Die Chineſen ſind auf ihre Art zu 
küſſen ſehr ſtolz. Sie nennen dies das „ideale Raſcheln der 
Liebe“. ; 
Voll Verachtung ſehen ſie auf den Kuß der Weißen. „Die 
Europäer ſchröpfen die Frauen,“ ſagen ſie, und den ungezogenen 
Kindern von Cochinchina wird gedroht mit dem „ekelhaften Kuß 
der Weißen“. 


} Bielmännerei in Tibet 

Daß in weiten Gebieten des Orients Vielweiberei beſteht, iſt 
eine allgemein bekannte Tatſache. Aber weniger verbreitet dürfte 
die Kenntnis von der Vielmännerei in Tibet ſein. Dort iſt näm⸗ 
lich eine Frau das Eigentum der ganzen Familie. Heiratet alſo 
der älteſte Bruder eine Frau, ſo iſt ſie zugleich die Gemahlin 
aller anderen männlichen Geſchwiſter. Auch Vater und Onkel des 
Gatten können ſich an dieſer Ehe beteiligen und ſelbſt Freunde, 
d. h. nichtverwandte Männer, können in ſeltenen Fällen als 
Gatten dieſer einen Frau zugelaſſen werden. Allerdings hat kei⸗ 
ner dieſer Gatten das Recht auf alleinigen Beſitz der Frau und 
kann deswegen auch keine Entſchädigung verlangen, wenn er z. B- 
den Ort wechſelt. So kommt es vor, daß manchmal eine Frau 
Männer aus ganz verſchiedenen Familien hat. Dieſe Vielmän⸗ 
nerei herrſcht in Tibet ſeit alters her und man glaubt den Grund 
für ihre Entſtehung in wirtſchaftlichen Vorausſetzungen gefunden 
zu haben. Da das Land vor allen Dingen Agrarland iſt, würde 
durch neue Familienbildung jedes größere Gut in kürzeſter Zeit 
zerſchlagen werden, was natürlich den Ruin der geſamten Wirt⸗ 
ſchaft bedeuten würde. Uebrigens fühlen ſich die Frauen in dieſer 


eine ganz bedeutende Stellung hat zwiſchen ihren verſchiedenen 
Männern und vielleicht ſpricht nan beſſer anſtatt von gemein⸗ 
ſamem Beſitz mehrerer Männer an einer Frau davon, daß eine 
Frau viele Männer beſitzt. 1 


Pflanzen, die explodieren 

An dem in Südeuropa und Aſien einheimiſchen weißen 
Diptam (Dictamus albus), einem ſtrauchartigen Gewächs mit 
weißen oder roſaroten Traubenblüten, kann man an warmen, 
windſtillen Tagen eine ſeltſame Erſcheinung wahrnehmen. 
Nähert man ſich plötzlich dem Strauch mit einem brennenden 
Licht oder Zündholz, ſo ziſcht plötzlich ein unerwartetes Feuerwerk 
auf; der Strauch iſt in Flammen eingehüllt. Iſt das Feuer aber 
und nur ein 
Als Ur⸗ 


Durch meine kurzen brlefl. 
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lache dieſer Exploſionen hat man ein in den Blüten des Diptam 
enthaltenes ätheriſches Oel feſtgeſtellt, das die Eigenſchaft beſitzt, 
unter dem Einfluß der Wärme brennbares Gas auszuſtrahlen. 
An heißen Tagen, wenn der Diptam in voller Blüte ſteht, iſt 
die umgebende Luft oft ſo ſtark mit Gas angefüllt, daß es manch⸗ 
mal vor Gewittern zu einer Selbſtentzündung kommen kann. 
Beim Menſchen hat das Einatmen der Gaſe oft Uebelkeit und 
ſelbſt Bewußtloſigkeit zur Folge. Kleine ſeurige Exploſionen kann 
man auch an dem in Weſtindien und in Südamerika vorkommen⸗ 
den Acajoubaum, auch Nierenbaum genannt, beobachten; ſeine 
Früchte, die Acajounüſſe, enthalten Zellenſchichten, die mit einem 
brennbaren und leicht entzündlichn Oel angefüllt ſind. Entzün⸗ 
det man in der Nähe einer Acajounuß eine Flamme, ſo daß die 
Nuß erwärmt wird, dehnt ſich die Luft unter der Samenſchale 
aus und preßt nun das Oel aus der Frucht heraus. Im ſelben 
Augenblick entzündet ſich das Oel und umblitzt die Nuß mit einem 
kleinen Funkenfeuerwerk; man bezeichnet daher die Früchte des 
Acajoubaumes oft auch als „Feuerwerksnüſſe“. 


Kattowitz — Welle 422. 
Dienstag. 16,40: Berichte. — 17: Vorträge. — 18: Nach⸗ 


mittagskonzert, übertragen aus Warſchau. — 19,20; Vortrag. — 
19,45: Franzöſiſche Lektüre. — 20,30: Abendkonzert. Anſchließend 
die Berichte und danach Tanzmuſik. 


Krakau — Welle 422. 

Dienstag. 12: Schallplattenkonzert. — 1725: Elternſtunde. 
18: Uebertragung aus Warſchau. — 19,30: Vortrag. — 20,15: 
Programm von Warſchau. — 22,30: Konzertübertragung. 

Poſen Welle 344.8. 

Dienstag. 7: Morgengymnaſtik. — 13: Zeitzeichen und 
Konzert. — 18: Konzertübertragung aus Warſchau. — 19,20: 
Vortrag. — 20,30: Volkstümliches Konzert der Warſchauer 
Philharmonie. Anſchließend die Abendberichte, danach Tangz⸗ 
muſik. a 

Warſchau — Welle 1111.1. 

Dienstag. 13: Zeitzeichen und die Mittagsberichte. — 17: 
Vorträge. — 18: Soliſtenkonzert. — 19,30: Vortrag „Hygiene 
und Medizin“. — 20,15: Volkstümliches Konzert der Warſchauer 
Philharmonie. — 2: Die letzten Abendberichte. — 22,30: 
Uebertragung von Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nut Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20 —15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte. Preſſenachrichten, 


f ie i * Funkwerbung *) und Sportfunk. 22,30—24.00: Tanzmuſik (eins 
Molle ſehr wohl und verachten die Frauen anderer Ge enden, wo] Fun e 2 5 un 
Bealee N 2 - e e fo, daß in Fish die Frau bis 


*) in 5 ee 1 
ſtunde A.⸗G. e 

Dienstag, 17. Juli. 16.00—16.30: Kinderſtunde. 16.30 18.00 
Unterhaltungskonzert. 18.00—48.25: Abt. Wirtſchaft. 18.55 bis 
19.20: Abt. Geſchichte. 19.20— 20.10: Aus der Jugendzeit. Scherz 
und Ernit. 20.30: Uebertragung aus dem Reſtaurant „Südpark“: 
Militärkonzert. 22.10: Die Abendberichte und Mitteilungen des 
Verbandes der Funkfreunde Schleſiens e. B. 


Berſammlungskalender 

Siemianowitz. Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt. Am 
Dienstag, 17. Juli, abends 7% Uhr, findet im Lokal Ge⸗ 
nerlich die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Als Refe⸗ 
rentin erſcheint die Genoſſin Kowoll. 
ſuch wird gebeten. 


Um zahlreichen Be⸗ 
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fanden hunderte Maurer 
und Zimmerer gute Stel⸗ 
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I] Meyers Klaffiter- Ausgaben 
Goethes Epen. Von Ewald A. Boude, In Leinen 
e 2.80 Nm., in Halbleder ee em. 
N Goethes Fauſt. Von Robert Petſch. In Leinen 5 Nm., 
in Halbleder 
Goethes Gedichte. Von Ewald A. Boucke. In Leinen 
3.60 Nm., in Halbleder 
Goethes Italieniſche Reife: Von Robert Weber. In 
Leinen 4.50 Nm., in Halbleder . 6.75 Nm. 
Goethes Weſt⸗öſtlicher Divan nebſt den Noten und 
Abhandlungen. Von Rud. Richter. In Leinen 3.20 Nm., 
in Halde de 7 Nn 
Scheffel, Ekkehard. Von Friedrich Panzer. In Leinen 
3.75 Nm., in Halbleder. 6.50 Nm. 
Schillers Gedichte. Von Ludwig Bellermann. In 
Leinen 3 Rm., in Halbleder . . 3.50 Nm. 


Alle Bände find chmackvoll in Liebhaber⸗Leinen oder 
in 5a 28 e 8 mit ai gebunden 
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Verlag des Bibliographiſchen Inſtituts in Leipzig 
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und Baumeiſter. 


Etfolg! 


— 42 m. 


Lehrpläne koſtenfrei. 


C. Drescher, Baul., 
Breslau 17, Kl.-Mochbern.. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopf ſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 

ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza. Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal-Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des bels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
lofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
e keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 

Best. 40% Acid. acat. salic., 0406°/, Chisin. 2. Iinlum ad 100 Amyl. 
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LOHNLISTEN, LOHNBEUTEL, SCHICHTEN- UND 
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\ fürje en Gejchmack gul ausgeprobk! 


MATERIALIEN-BUCHER, FORMULARE ALLER 
ART, AKTIEN FERTIGT IN KURZESTER FRIST 


„VITA NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 
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Werdet ftets neue deſer für Den „Bolkswillel“ 


